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Beim Wafferfall. 





Ich ſaß am Ufer Taufchend 
Dem dumpfen Wogenſchwall, 
An mir vorüber raufchend 
Zum nahen Waſſerfall. 


Ich ſah die Fluten türmen, 
Und dann in wilder Haft 
Bis in die Tiefe ftiirmen, 
Ohn' alle Ruh und Rait. 


Doch unten rollte leiſe 
Die tiefe Flut hinan, 
Auf ihrer langen Reife 
Zum fernen Ozean. 


Da deucht des Menſchen Leben 
Mir gleich dem Waſſerſchwall, 
Dem auch nicht Raſt aegeben 
Bis nach dem Todesfall. 


Roſthern, Sasf. 


Doch an der andern Seite 
Da iſt's auch tief und ftill, 
Da ruht man aus vom Streite 
Und wildem Wogenipiel. 


Da gibt e8 auch ein Wandern 
In himmliſch füher Freud’, 
Bon einer Quft zur andern 
In's Meer der Ewigkeit. 


Drum laßt uns nicht verzagen, 
Wenn aleich in wilder Flut 
Die Trübfalswellen jagen, 
Im Tod wird alles gut. 


Das Leben eilt von binnen, 
Es fleucht bei Taa und Nadıt, 
Und eh mir ums befinnen 
Iſt umfer Lauf vollbradht. 


J. P. 5. 


— — — —— 


Der Zweck des Jugendvereins in der Gemeinde. 





(Folgender Vortrag über obiges 
Thema, wurde von dem Unterzeich— 
neten auf einer Kugendfonferenz in 
Kitchener, am 22. und 23. Auguft d. 
x. gehalten. In der Hoffnung, dab 
diefe Zeilen einem und dem anderen 
Augendvereine zum Segen gereihen, 
wage ich e8 fie dem Drude zu über- 
geben, wiffend, daß mit diefem Vor— 
trope, dieſes wichtine Thema noch 
lange nicht erihöpfend behandels iſt.) 


Das Konferenzkomitee hat mir die 
Aufgabe geſtellt, hier heute über obt- 
ge8 Thema zu ſprechen. Daß Thema 
it ein fehr wichtiges, weil es fich mit 
einer Orgaanifation, dem Nugendver- 
ein, beichäftigt, deffen Leben, Arbeit, 
Berbefferung u.i.m. heute die Herzen 
vieler jungen und alten Chriſten im- 
mer mehr beihäftigt. Warum? Weil 
die Jugend von heute, die Gemeinde 
bon morgen fein wird und weil man 
erkennt, daß die hriftliche Kirche der 
Zukunft ftarfe Männer und frauen 
brauchen wird. Der Jugendverein ift 











Tiſchlieder. 
Eingeſandt von Johann J. Jantzen, 
Grünthal, Man. 


Mel.: Denk ich an jene Himmelschöre. 


Ein Wort nur brauchſt Du, Hei— 

land, ſprechen 

Und zur Genüg find Brot und Fiſch. 

Auch wir das Prot noch täglich bre- 
chen, 

Denn Du dedit treulich unſern Tiſch. 

ir beten an, wir preifen Dich, 

Daß Du regierſt jo mildiglid. 


wohl ein Kind feiner Zeit, denn in 
der heiligen Schrift finden wir feine 
beitimmte Spur eines folden. Dei- 
fenungeadhtet glauben wir, daß fein 
Dafein in einer hriftlichen Genteinde 
ein gottgewolltes ift. Sat: Gott doch 
fhon von Abraham gejagt, daß er 
ihm gefalle, weil er feine Finder in 
der Erkenntnis des Willend Gottes 
unterweiie, 1. Mof. 18, 19. Dasſelbe 
gebot Gott dem Volks Israel durch 
Mofes, 5. Mof. 6, 7. Das „Wilfen 
der heil. Schrift von Kind auf” wird 
dem Timotheus als Föjtliche Duelle 
der Unterweifung auf dem Wege zur 
Seligfeit von Paulus bezeichnet, 2. 
Tim. 3, 15. Alfo tun wir wohl da- 
ran, wenn wir uns mit dem Thema: 
„Der Zived des Nugendvereins in der 
Gemeinde“ heute etwas eingehender 
beihäftigen. Ich möchte in meinem 
Vortrage zunädft von der negativen 
Seite auf unfer Thema eingehen, und 
zwar möchte ich furz ausführen: 


I. Was nicht der Zweck des 
Jugendvereins ift. 


a) Der Jugendverein hat nicht ben 
Zweck eine Organifation neben 
ber Gemeinde zu fein. 

Nirgends in der heil. Schrift finden 
wir einen Anlaß anzunehmen, dab 
der heil. Geiſt fi) das Leben ber 
jungen Chriften getrennt von dem 
großen Ganzen denkt. Im Gegenteil 
lehrt er, daß die Alten mit den Sun. 
gen den Namen des Serrn loben fol- 
Ien, Pſ. 148, 12. 13. Ya er verlangt 
fogar, daß die Küngeren den Xel- 
teften untertan feien. Als ein Gericht 
Gottes über fein Wolf bezeichnet der 
Prophet Jeſaja die Auflehnung bes 


jüngeren Geſchlechtes wider das alte 
mit folgenden Worten: „und der 
Süngere wird ftolz fein wider den 
Alten und der geringe Mann wider 
den geehrten,“ Sef. 3, 5. Der Pro- 
phet Maleadhi, der am Schluffe des 
Alten Bundes ftehend, hinüberblidt 
in den fommenden Neuen Bund, ver- 
beißt, daß der zuvorfommende Elias 
die Herzen der Bäter zu den Kindern 
und die Serzen der Kinder zu den Vä— 
tern befehren werde, „daß ich nicht,“ 
fügt er dann drohend hinzu, „Lom- 
me und das Erdreich mit dem Bau- 
me ſcage,“ Mal. 4, 6. Zerwürfnis 
zwiichen dem alten und jungen Ge— 
ſchlechte beichwört alfo Gottes Bann 
über das Erdreich herauf. So ſagt 
Gottes Wort bier in diefen Verjen. 
Alſo nit um eine Sonderorgani- 
fation handelt es fih bei dem Ju— 
gendverein, fondern um einen Yweig, 
um einen Nerb des Gemeindelebens. 
Sottes Segen wird nur dann auf die— 
fem Zweige der Arbeit ruhen, wenn 
Gemeinde und Nugendverein in herz- 
lihiter Sarmonie miteinander arbei- 
ten. Es ift deshalb tief zu bedauern, 
wenn ältere Glieder der Gemeinde 
bom AJugendverein denken und fpre- 
den, wie die Nordländer von Kali— 
fornien, weldyes ihm wer weiß wie 
weit liegt und das ihn deshalb auch 
weiter nicht beunruhigt, oder wenn 
Glieder des Jugendvereins ihre Blif- 
fe mit Mißmut und oft auch Ge— 
ringfhägung zur Gemeinde hinmen- 
den, die ihnen oft als ein Sindernis 
in der Erjtrebung ihrer hoben Ziele 
vorfommt. Nein, Gemeinde, du 
brauchſt den YJugendverein, denn bon 
dort follen deine zufünftigen Ge— 
meindearbeiter fommen, und du, Ju⸗ 
gendverein, du braudhit die Gemein- 
de als jtarfes Rüdgrat für all’ deine 
Arbeit, ald die Gemeinichaft, wo du 
did; orientieren, anlehnen kannſt, ob- 
ne deren Rat und Tat du nimmer 
lange leben kannſt. 


b) Der Jugendverein hat nid 
den Zweck Erſatz für die Ber- 
gnügungen nnd Serftrenumn- 
gen der Welt zu bieten. 

Seute verfteht man die Bedeutung 
des Nugendvereins vielfadh jo und 
in vielen Gemeinden ift der Verein 
deshalb in einen Klub umgewandelt 
worden. Wenn der Nugendverein in 
feiner Arbeit Raum bat zur Pflege 
edler Mufik, zur Fühlungnahme mit 
reiner, wenn auch nicht in eriter Li⸗ 
nie, religiöfer Literatur, wenn bie 
und da auch rein geſellſchaftliche Ber- 
anftaltungen, die jedoh vom dhriit- 
lichen Geiſte durchzogen find, ftatt- 
finden, wer hätte etwas dagegen ein- 
zumenden? Wenn aber der Berein 
in feiner Xätigfeit herabfinft zu der- 
jenigen eines Mlubs, wo es ſich nur 


ayi auL 


us 
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noch um Seritreuung und Gejellig- 
feit handelt, wenn man derfelben 
aud; einen frommen Mantel um— 
hängt, dann verfehlt er feinen wah- 
ren Bived. ' 


e) Der Iugendverein Kat andy 
nicht den Zweck die Jugend in 
der Gemeinde zu halten. 

&emeinden, die die Aufgabe des Ver— 
eins jo veritanden, fanden ſich eines 
Tages auf einer abihüffigen Bahn 








Einladuna. 


In Verbindung mit der halbjähr— 
Tihen Beratung der M. B. Gemein- 
ben des Manitoba Diitrifts in Win- 
nipeg, am 26. September, fol am 
darauffolgenden Sonntag, den 27. 
September, ein bejonderer Feitfonn- 
tag Stattfinden, wozu hiermit jeder- 
man herzlich eingeladen wird. Be- 
jtimmte Brüder werden über bejon- 
dere Terte Anſprachen oder Vorträge 
halten nach folgendem 


Programm. 
Morgens Beginn 10 Uhr. 


1. Einleitung und Gebet von etlichen 

Brüdern. 

Begrüßung von Br. E.N. Siebert. 

. Anfprade von Br. H. H. Gooßen, 

Manitou über Apoitelg. 10, 34 
—35. „Bor Gott gilt fein Anfe- 
ben der Perſon.“ 

4. Anſprache von Br. X. W. Reimer, 
Steinbad, über 2. Kor. 6, 1I— 
13. „Engberzigfeit und Weither- 
zigkeit.“ 


Mittagspauſe von 12 — 2 Uhr. 


1. Einleitung und Gebet von etlichen 
Brüdern. 

2. Anſprache von Br. J. P. Braun, 
Morden, über Matth. 5, 13—16. 
„Die Gläubigen als Salz der Er- 
de und als Licht der Welt.” 

3. Anfprade von Br. 9. S. Both, 
Winkler, über Apoitelg. 4, 12. 
„Unſer Seil ift nur in dem einen 
Namen, Jeſus Chriftus, zu erlan- 
gen.” 

4. Das Mahl des Herrn. 

5. Schluß. 

Zwiſchen den Anſprachen und in 
der Paunſe werden Gefangvorträge 
bon den Chören gebradt. — Für 
heißes Waffer iſt geforgt. 

Bir erwarten nicht nur einen jchö- 
nen und angenehmen Sonntag, jon- 
dern reihen Segen, der nur bom 
Herrn fommen kann; dab Seine Kin— 
der erwärmt und aufgerichtet und 
Ferneſtehende nahe gebracht werden. 
Bitten wir den Serrn darum. 

Kirche 621 College Ave. 

Das Programmkfomitee, 


wow 








— der Bahn der Kompromiffe, oder 
BZugeftändniffe. Immer müßte „er- 
laubt werden” ich ftelle diefes Wort 
in Anführungsftrichen. Immer Neu- 
e8 mußte erfonnen werden, um das 
Sintereffe der Glieder des Vereins zu 
feffeln und mit der Zeit fanden Billi. 
ard, Karten, Theater und Tanz ih- 
ren Weg in die Kirche. Machtlos ſteht 
man heute diefem Uebel in vielen 
Kreifen megenüber. Wie fam es da- 
bin? Beide, Alt und Nung hatten 
den wahren Zweck eines Nugendver- 
eins nicht erfannt und in falichen, 
aukerbibliihen Linien gearbeitet. 

Was ift denn der rechte Zweck ci- 
nes Nugendvereins? 

Wir fommen bier zu dem zweiten 
Sauptteil meines Vortrages. 


II. Der Zweck des Ingendvereins 
in einer Gemeinde it: 


a) Die Jugend Chrifto näher zu 
bringen. 

Wie konn irgend etwas, daß in einer 
„riftlichen Gemeinde” mit all’ ib- 
ren Arbeitszweigen getan wird, ei« 
nen anderen med haben als den: 
die Leute näher zu Ehriftus zu brin- 
gen und des Serrn Werf nach allen 
Seiten bin zu fördern. Ein anderer 
Zweck macht die Bezeichnung „rift- 
lich“ hinfällig, unmahr, zum Schein. 
Und d. Herr Jeſus müßte hier ſagen, 
wie er zu den Phariſäern ſprach: 
„Ihr Seuchler.” — Vieles in der 
Welt zieht heute den jungen Men— 
ſchen weg von Chriſtus. „Die Welt“ 
als ſolche hat Chriſtus noch nie zum 
Mittelpunkt ihres Denkens und 
Handelns gehabt. Wie ſollte fie auch. 
Chriſtus teilt ja feine Ehre mit nie— 
mandem. Nım iſt ober aerade heute 
die Welt auf's höchite ichverliebt und 
zwar in ihrem Willen, Lehren, Bau— 
en, Erfinden, Geſchäft, Politik u.f.m. 
Der junae Christ, der ins Leben aeht. 
kann nicht anders, als immer wieder 
mit diefem Geiſt in Berührung fom- 
men. Anders mühte ja auch er die 
Welt räumen, 1. Kor. 5. 106. Sier 
gibt e8 nun Aırseinanderfekungen in 
dem inneren ®Willensaebiet des Chri- 
ften und mander unterliegt der 
Zug von Ehriftus weg iſt zu ftarf. 

Nah zwei Seiten muß dieſer 
Zweck, die Jugend zu Chriſtus 
bringen, verfolat werden. 
1.) €8 heißt die jungen Menichen, 
die noch ferne von Chriſtus find, die 
noch nie eine perfönlihe PVegeanung 
mit ibm, als mit ihrem Seiland 
batten, au ihm zu führen. Seelen- 
rettung ift die erite, iſt die eine große 
Aufaabe der neuteitamentlichen Ge— 
meinde, des Nugendvereing. 
2.) Die Chriſtus erfannten, Sein 
Einentum wurden. follen ihm näber 
gebracht werden. Mit dent „Wie“ be- 
ſchäftige ich mich bier nicht. Das tit 
ein Thema für fic. 


b) Der Ingend eine Stübe im 
Kampfe mit der Sünde zu fein. 

Es entiprinat diefer Punkt dem vor- 
ber behandelten. Er ift eigentlich die 
Fortſetzung desjelben. Wir haben von 
der jelbitfüchtigen Gefinnung der 
Welt gefprohen. Xdhverliebt haben 





wir fie genannt. Sand in Sand mit 
biefer Sefinnung geht heute eine im- 
mer ftärfer werdende Verwirrung 


Mennonitiſche Rundſchau 


alles Göttlichen. Was iſt dem Men- 


ſchen heute der Gott der Bibel? Viel⸗ 
fach ein Produft der Phantafie alter 
Menichen, die in ihrer befchränften 
Art nicht beffer wußten. Und wenn 
man nod) an einen Gott glaubt fo ift 
er jedenfall ein Wefen, das ſich um 
den einzelnen Menfchen nicht küm— 
mer und mit dem man es deshalb 
auch nicht zu erit nehmen darf. Auf 
jeden Fall ift fein Wille, wie religiöfe 
Fanatifer ihn in der Bibel, dem 
Worte Gottes, finden 
durchaus maßgebend für diefe Leute. 
Die Bibel ift ja nad) ihrer Lehre, zu 
aroßen Teilen, rein menſchliche Ar- 
beit. Vieles, mas zu Pauli Zeiten 
als Reael galt, gilt heute nicht mehr, 
es hat ſich aanz einfad; überlebt. Und 
man vberiteht e8 meifterhaft, die 
Sünde zu entichuldigen, ja au recht. 
fertigen. Dazu fommen gemiffe neue 
Wiffenichaften, die den jungen Men- 
fchen die Sünde geradezu als notiven- 
dia nahe legen. Es wird uns aus 
dem Rahmen meiner Nufaabe bin- 
ausführen, wollte ich ins Einzelne, 
diefer traurigen Tatſache eingehen. 
Soviel jedoch hier an diefem Orte; 
Das Studium gewiſſer Ericheinum- 
nen im fozialen Zeben der Menichen, 
wie die vielen Eheicheidungn, Ehe- 
briiche, feruelle Verbrechen, befon- 
ders unter Xuaendlichen ufmw. haben 
eine aroke Anzahl von Schriftiteller 
u. Gelehrten bewogen, die Idee einer 
freien, ınaezämten Xiebe u. Kame— 
radichnftsehe au prediaen. — Unter 
dem Dedmantel aefund, beauem, mo- 
dern ır. f. w führt man die aemein- 
ſten, ſchmutziſſten Dinge u. &ehrän- 
che in der menſchlichen Geſellſchaft 
ein u. natürlichermeife find die Ju— 
gendlichen das erſte Ziel dieſer fata- 
niſchen Anläufe. Hier erwacht dem 
Kuaendperein eine große Aufaabe. 
Vorousgeſekt, dak in dem Verein ei- 
ne bibliichintereifierte, geſunde, reine 
Luft weht. Wieviel aufflärende Ar- 
beit fann bier aetan werden! In den 
aemeinfamen Peiprehunaen mag 
Richt auf mande Frage fallen. In der 
Worthetronhtung, in der Befenntnis- 
u. Gebetsitunde darf manch einer, 
der im fchweren Kampfe iteht, Stär- 
Yırna in der Nachfolge Kein erhalten. 
So maa bier der Züngling ı. bie 
Nımafrau au einem feiten, hriftlichen 
Kämpfer heranreifen. 


e) Der Annend Ginttes Wort Tieb 
u. beſſer verftändlih zu ma- 
dren. 

Sottes Wort ift u. bleibt die Duel- 
le, aus der der Xugendverein in er- 
iter Linie ſchöpfen muß. Der Geiit 
der Pibel foll alles, was im Verein 
getan mird, durchziehen, ſoll die Ar- 
beit anders eine wirklich ſegensrei— 
he fein. Soll die Gemeinde Nefu 
Chriſti in unferen Tagen noch ein- 
mal nen belebt werden, jo kann Iol- 
die Velebung nur durch dad Wort 
Goftes hervorgerufen merden. Ein 
chriſtliches Watt, welches ih un— 
längſt las, wies darauf hin, daß man 
in ımferer Reit zu wenig wertaußfe- 
aende Prediaten halte, was bBazıı 
beigetraaen habe, daß man die Bi- 
hel nicht genug werte Das Wort 
Gottes iſt ihärfer denn fein amei- 
fchneidig Schwert u. dringt durch, 


wollen, nidht- 


bis e8 fcheide ufw. fagt Paulus im 
Briefe an Timotheus. Bon dort 
fommt Licht, Kraft u. Anſporn für 
ein wahrhaft hriftliches Leben. E83 
werden fich für diefen Zweck mannig- 
faltige Wege, die dem Wefen u. den 
Auforderungen des Jugendvereins 
angepaßt ſind, finden laſſen, ſo daß 
man durchaus nicht immer bei eın- 
tönigen Vorträgen über gewiſſe The- 
mata wird verharren müfjen. 


d) Die Ingend zur Arbeit für den 
Herrn zn erzichen. 

Es ift für einen jung befehrten Chri- 
ften von größter Bedeutung, wenn 
er irgend wie für den Herrn tätig 
fein fann. Wieviele find nach der Be- 
kehrung geicheitert, weil fie umtätig, 
mühkig daftanden. Das Sprichwort: 
Müßigung ift aller Lafter Anfang, 
bat auch bier feine treffende Bedeu— 
tung. Gotte8 Wort lehrts ung aud) 
Mar, daß der Herr einem. jeden Gläu- 
bigen eine Gabe „zu allgemeinem 
Nut” gegeben hat, u. daß er nım er- 
wartet, daß er felbige Gabe betätiae 
und Frucht bringe. Durchſchnitktlich 
iſt die Jugend tatendürftig. Dfter 
fehlt es fcheinbar an Gelegenheiten 
fih betätigen zu fünnen. Ber Xu- 
aendverein ift ein fehr geeianeter Bo- 
den, auf dem die jungen Geſchwiſter 
ihre Gaben verfuchen fönnen. Als 
Gruvvenleiter, als Mitarbeiter der 
verichiedenen Komitees, ala Pläten- 
mweifer, al3 Schreiber, als Leiter von 
®ebetöftunden, indem fie Vorträge 
über ihnen zugeſandte Themata ge- 
ben, indem fie Schriften (Traftate) 
verbreiten ufm. fünnen die Jugend⸗ 
lichen fich reichlich verfuchen. Hier 
fönnen die ihnen verliehenen Gaben 
berbolfommt merden u. fo wachſen 
für die Gemeinde tüchtige Führer, 
Lehrer u. Glieder hinan. Mit der 
Sonntaagſchule ift alfo der Augend— 
verein ein höchſt wichtiges Miffions- 
feld einer Gemeinde. Wie michtig 
iſt e8 daher, dak dem Nugendveretn 
alle Aufmerkſamkeit zugewandt 
wird u. dab fir die Arbeit am der 
Jugend die beiten Kräfte mobilifiert 
werben. Sier heißt e8: alle Mann auf 
Det! 


e) Inter der Ingend einen Ge— 
meinichraftsfinn zu wecken n. 
zu pflegen. 

Drüben, in ımferer alten Seimat, 
mwirften unfere Lebensbedingunaen 
diefen Sinn in unſeren Ser:en. Das 
AZufammenmwohnen in Börfern, wo 
gemeinſame wirtichaftlihe u. kultu— 
relle Nntereffe uns verbanden, lohr- 
te und bon Nugend auf: wir nehören 
zuſammen. Die Spuren diefer Erzie- 
bıma habe ich auf meiner Teßten Reife 
vielfah aufgefunden. Ein ganzes 
Regiſter von Verwandten, Bekann— 
ten wurde mir immer mwieher aufae- 
zäblt und mit den heralidhiten Fra— 
men nad deren Erachen begleitet. 
Sier fonnte man ſehen, wie ſehr 
man eigentlih aneinander hänat. 
Ich habe den einen Eindrud immer 
tärfer mitgenommen: wenn wir 
ung leider auch oft zanken, Tieb haben 
wir uns doch. Wir gehören zaufam- 
men. Diefe erziehenden Lebensbedin⸗ 
aungen fehlen in unferer gegenwär- 
figen Seimat vielfach oft auch ganz. 








23. September, 


Wenn die älteren Geſchwiſter Heute 
noch die Erinnerung an das bergan. 
gene Glück u. Leid, daß man gemem. 
ſam erlebte, verbindet, jo hat die Xu. 
gend ſolches vielfach, nicht mehr, Hier 
muß auf anderen Wegen die Erzie- 
bung zum Gemeinihaftfinn einfegen, 
Sch alaube, d. Kugendverein ift hier. 
zu der geeignete Boden. Und aud er. 
ne Veranftaltung wie die heutige, 
eine Sugendfonferens, wird ihren 
Zweck nad, diefer Richtung hin ge. 
wiß nicht verfehlen. Wir werden ung 
von heute an, einer an den andern 
erinnern, wir wollen füreinander 
fleißig beten, denn wir gehören zu. 
fammen. ®ir wollen uns enger zu. 
fammenfdließen, um verftärft den 
Kampf wieder Sünde u. Welt wei— 
ter zu führen, bis wir droben beim 
Serrn als die Webermwinder gekrönt 
werden. Bis dahin Taffet uns treu 
fein. 

Noch einmal möchte ich kurz zufam- 
menfafien, was ich gefagt babe. Der 
Jugendverein hat nicht den med 
eine Oraanifation neben der Gemein- 
de zu fein. Er hat. nicht den Smed 
Eriab für die Vergnügungen u, 
Berftreuumngen der Welt zu bieten, 
Er hat zu bieten. Er hat auch nicht 
den Zmed die Nugend in der Gemein. 
de zu halten. Der Xugendverein hat 
den Zweck: 

a) Die Jugend Chrifto näher zu 

bringen, 

b) Der Jugend eine Nübe im 
Kampf mit der Sünde zu fein, 

c) Der Jugend Gottes Wort Tieb 
u. befler verftändlich zu madıen, 

d) Die Jugend zur Arbeit für den 
den Serrn zu erziehen — u. 

e) Unter der Jugend einen Ge. 
meinihaftsfinn zu wecken und 
au pflegen. 

Mit folgenden Pſalmworte, will ih 
den Amed eines Numendnerrin in 
einer Gemeinde zum Schluffe nod 
bezeichnen: „.... Dak ımfere Söhne 
anfwachten in ihrer Augend mie die 
Pflanzen u. unsere Töchter feien mie 
die ausgehauenen Erfer, momit man 
Paläſte ziert,” Pf. 144, 12. 

Dahin wolle der Herr die Arbeit ım- 
ferer Gemeinden u. Jugendvereine 


feanen. 

Kitchener, Ont. 9. 9. Janzen. 
Grundſätzliche Fragen. 
Prof. B. H. Unruh Karlsruhe. 


26. 

Der Vorſikende des Reichskirchen⸗ 
ausſchuſſes, Dr. Zöllner, hat an die 
Gemeinden ein ſehr ernſtes Wort ge- 
richtet, das kurz wiedergebe: 

Der Reichskirchenausſchuß ſieht es 
als feine Pflicht an, darüber zu wa⸗ 
Öen, dab der Glaube an Jeſus Chrt- 
ftus, den Heiland der Welt, nicht 
verfälicht wird. Die Vrediat gründet 
fich auf die frohe Botichaft von Jeſus 
Chriſtus, die uns in ber Seiltsen 
Schrift bezeuat wird, Quther Iehrte, 
dak wir die Prediat und das Wort 
nicht verachten follen. Diefe Mab- 
nung wird vielfach nicht ernit, aen- 
nommen. €3 finden fih in Wocen- 
zeitißıgen und SBeitichriften Aeuße⸗ 
rungen, die den Glauben verächtlich 
maden, das A. Xeftament verhöh- 
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nen, Paulus diffamieren. Gemein- 
den, Piarrer und Sirchenleitung 
müffen gegen ſolche Angriffe zufam- 
menstehen. Auch wer fich nicht zum 
chriſtlichen Glauben befennt, follte 
Achtung und Ehrfurdt vor der Bi- 
bel haben, die Martin Luther ver- 
deuticht hat. Der Reichsausſchuß tritt 
ein für das Recht der Abwehr ſolcher 
Angriffe. Der „Mythus“ iſt nad 
amtlihen Erflärungen eine Privat- 
arbeit, die in Fragen de3 Glaubens 
nicht verbindlid gemacht werden 
darf. 

Es gibt überall in Stadt u. Land 
reichlich Gelegenheit, am Gottesdienit 
teilzunehmen. Wenn man nur wil— 
lens ift, den Gottesdienst zu beſuchen. 
Wir zwingen niemanden in die Got- 
tesdienite, Iafien uns aber auch nicht 
awingen, vom ottesdienit fernzu- 
bleiben. Der Stellvertreter des Füh— 
rer8 hat erflärt: „Gewiſſenszwang 
darf nicht ausgeübt werden!” Nach 
der befannten Vereinbarung vom 
7. Juni 1934 gehört der Sonntaa 
grundſätzlich dem Elternhaus und 
der Familie. Der Sonntag foll ge 
beiligt werden. 

Zum Hören des Gottesworts ge— 
hört das „Zernen”, damit lebendi- 
ner Glaube wachſe und reife. Die 
Männer und Frauen werden aufae- 
fordert, ihre Kinder chriitlich au erzie- 
ben, nicht Entfonfeifionaliftierung 
des Volfes. Wir wollen auch auf den 
Religionsunterriht unserer Rinder 
adıten. E83 ift unrecht, wenn die Reli- 
gionsſtunden zu etwas anderem ae- 
braucht werden als dazu, den flin- 
dern die Bibel naherubrinaen. Aber 
anch die anderen Unterrichtsfächer 
dürfen nicht niederreiken, mas der 
Relinionsunterricht und das chriftli- 
de Elternhaus bauen. 

Helft enren Kindern in den Xah- 
ren des Werdens und Neifens zu in- 
nerer Binduna an Gottes Wort imd 
flarer Glaubensentſcheidung. Nie- 
mand laſſe evangeliiche Jungen und 
Mädel zwingen, „deuſchgläubige“ 
Lieder und Svprechchöre au lernen! 
Des heiße Jeſus Chriſtus verleug- 
nen!“ 

Wir fordern — fo fchlieht dieſes 
Wort vom 10. Kuli an die Gemein- 
den — bie feelforgerliche Vertreuung 
der Jugend auch im NArbeitsdienft, 
in Lager und Schulungsburg. 

So ruft der Mann die epangeli- 
Ihen Chriften in Deutichland auf, 
den Minifter Kerrl fo rühmt, wie 
wir im vorinen Aufiat vernahmen. 
Ich habe verfolgt, mie dieſes Wort 
Böllner8 bei den Bekenntnisleuten 
und den Deutichen Chriiten aufge- 
nommen worden it. Alle ernten 
Ehriiten beider Richtungen begrüßen 
diefe ernite Mahnung, die man et- 
gentlih im Wortlaut leſen müßte, 
mit freudiaer Zuftimmung. 

Seinerzeit betonte ich, daß inner- 
balb der beiden Lager in der Kirche 
Abarenzungen negenüber den Ertre- 
miften ftatthaben würden. Das ift 
im vollen Sana, befonders auch im 
Lager der „Deutichen Chriiten”. 
Deren Reichsbewegung arenzt fich 
nunmehr ſcharf gegenüber der 
„Deutichen Slaubensbemenitg“ 
nit nur, fondern auch gegenüber 
den Deutichen Chriften in Thürin- 


Mennonitiſche Rundſchau 


gen ab, die eine Deutſche National- 
fire mit politiſchen Mitteln eritre- 
ben. Der Leiter der Reichsbewegung 
it Studfnrat Rehm. Unter feiner 
Führung veröffentlichten die zu die— 
fer Bewegung gehörenden D. €. ei- 
ne ihenlogiihe Erklärung, die zum 
Evangelium, zum Belenntnis, zur 
Bibel eine durchaus bejahende Stel- 
lung einnimmt, was fein Geringe— 
rer al3 Dr. Zöllner außdrüdlich an- 
erfannt hat. Dieſe theologiihe Er- 
klärung bat num aber eine Scet- 
dung in den Reihen der ©. C. jelbit 
zur Folge. Die Gegenfäte find auf— 
gebrohen und Studienrat Rehm, 
der derzeitige NReichsleiter der D, E., 
bat führende Vertreter aus der 
Reichdbewegung ausgeichlofien, fo 
in Württemberg den Zandesleiter 
erjett. „Der Deutiche Sonntag” hat 
aufgehört, das Platt der Reichsbe⸗ 
weaung zu fein. 

Sehr wichtig iſt für die Beurtei- 
lung der ſich feit Aufkommen des 
Reichskirchenausſchuſſes anbahnen- 
den Klärungen eine diefer Tage er- 
folgte neue Erfläruna von Studien» 
rat Rehm, dem Neichsleiter der D. 
E. Er lehnt die „Deutiche Glaubens. 
beweauna” und die Thöringen Rich. 
tung der D. €. aufs ſchärfſte ab. 

Eine Kirche — fo führt Rehm 
aus — fann nie gebaut merden auf 
der Grundlage einer Weltanſchau— 
ung, die fih — ihrem Weſen nad 
immer auf das Diesieit3 bezieht, mie 
auch die nal. Weltanſchauung „nad 
dem erflärten ®illen des Führers.” 
Wer die nationalfozialiftiihe Welt- 
anſchauung zu einer „Religion“ 
macht, verſtößt gegen den Willen des 
Führers und gefährdet die Volksge— 
meinfchaft ſowie den pofitiichen Ge— 
famteinfak der Nation. Rehm lehnt 
die Versuche, den N. ©. zu einer Re. 
ligion zu maden, von welder Seite 
fie auch fommen mögen, „aufs ichärf- 
fte ab.” Das fogenannte „urfprüng- 
lihe Evangelium,“ von dem man 
hierbei rede, fei nicht3 als eine Ent- 
leerung der Chriftusbotichaft. Sier 
trete unter brauner Tarnung der Tatt- 
fom befannte und längſt abaetane 
Liberalismus wieder auf. Sier boll- 
ziehe fich eine innerlich ana unmwahre 
„Berfoppelung“ und „Berbiegung.” 

„Wer iiber diefe Fragen nüchtern 
und Mar urteilen will, foll erſt ein- 
mal in Adolf Hitlers „Mein Kampf“ 
nachleien, was der Führer über die 
firhlihen und reliaiöfen Probleme 
arımdfäklich ausgefprohen und in 
vielen Reden feither wiederholt hat.” 
ruft Studienrat Rehm aus. Man 
darf den N. ©. nicht zu einer Reliai- 
on, zu einem Religionserfat verfäl- 
ichen. Es muß fi darıım eine Scei- 
dung vollziehen „unter denen, die ſich 
in Deutichland heute Deutiche Chri- 
ften nennen.” 

Niemand wird diefe Erflärung 
überbören können. „Wir verfimh. 
gen die Ehriftusbotichaft — heißt e8 
in ihr weiter — unverkürzt nach dem 
Willen d. Erhöhten Serrn. National- 
fozialismus und Christentum ftehen 
zueinander nidht im Widerſpruch ſie 
find aber auch um ihrer ſelbſt willen 
nicht zu identifizieren. .. Muh un. 
fer nationalfozialiftiiches Volk hat ei- 
ne das unverfürgte Evangelium ber- 


fündigende Kirche nötıq.” 

Rehm fordert auf, alle „Ichwärme- 
rifchen Abwege“ zu meiden. Auch das 
nationalfozialistifche Volk fteht in der 
Verantwortung vor Gott und lebt 
„aus den Ewigfeitsfräften der Gna- 
de und Erlöfung.” 

Rehm felber iſt Nationalfozialift 
und Barteigenoffe. Er ftehbt ganz 
zum Führer und aanz zum Evange- 
lium. „Unfere Religion iit Chriſtus, 
der Gefreuziate, der Auferftandene 
und der Zebendige!” 

Co denfen auch ſehr, fehr viele 
Ehriiten in der Bekenntniskirche, ge— 
nen die Rehm verichiedene Beichwer- 
den hat, wie dieſe gegen ihn. Aber 
ganz ohne frage beivenen ſich die Be- 
fenntnisleute und die Deutfichen 
Ehriften bon der Richtung Rehm 
auf einander zu. Man erfennt den 
Ernit der firdlichen Lage, auch un- 
ter dem Eindrud der ſhaniſchen Vor— 
gänge, und alle, die Chriſtus beren- 
nen und ihm aehoriam fein mollen, 
fangen an, fich zu ſuchen. Möchten fie 
fih finden! Das hätte für die Sache 
de3 Evangeliums und der aanzen 
Ehrifterheit ımausdenflihe Bedeu— 
tına! Wir müffen den Serrn der 
a bitten um. feine Gnade hier- 

ür. 


Auch für unfre Gejamtbrubder- 
haft! — -—- — — 
Ueber die Wrheit des Sonntag. 
fchnl(ehrers. 


gekürater Vortrag. 
(Eingeſondt anf Wımich der Sonn- 
tagichulfonvention von Ontario). 





Sonrtaafenillehrer find fleikiae 
Rente, Eie haben niel Arbeit mit fich 
Fofhit, mit der Lektion und mit dem 
Rinde. 


Mit fich felbit. 


Die Linien diefer Arheit laſſen 
ſich leicht mit drei M. Wörtern be- 
zeichnen: Weſen, Wiſſen, Wollen. 
Fin Mind Tiebt Heſden. Ermakhiene 
VPerſonen, die feine An⸗rkennung er- 
Ianat haben, werden leicht feine Xbe- 
ale. Leider iſt das Mind ımerfahren, 
und feine Selden find oft fehr frag- 
Tihe Mefen. Deshalb muß der Sonn- 
taafchuflehrer ala mehr nahah- 
mmasmertea Norbiſd in d. Selden- 
onllerie . Findfihen Vorſteſſungswalt 
Einlak finden. Fr foll in der flinder- 
ſeele als ein Wegweiſer feien, der 
mit audneitrefter Sand aen Sim- 
mel weiſt. MWelher Sonntaaſchul- 
lehrer wird An nicht an die Peffe. 
rung feines Woſens denfen müſſen! 

Tüchtiges Wiſſen kann die Sonn- 
tagſchrlarbeit erleichtern und beſ— 
fern. Wer von den Sonntoaſchulleb⸗ 
rern keine Bochſchule und Biboelſchu— 
le heſucht hat, wird fleikig ſtudieren 
müffen. Die Bibel ſteht dabei im 
Vorderarund. Auch das Mind mut 
arimhfih erfnricht merden. Andere 
Beneritände dea Studinms wären: 
Bibeſtimde, Gilmmhenslehre, Alter- 
tımafımde, Geſchichte, Seelenlehre, 
Methodif um. Vaſſende Bücher 
fann man leicht befommen und le- 
fen. 

Die Arbeit an der Eonntaafchule 
macht viel freude. Jedoch werden 
die dunklen Tage nit ausbleiben 


Dann gilt es, dem finfenden Mute 
mit entichiedenem Wollen zur Hilfe 
zu kommen. Der feite Wille des 
Sonntagfhullehrer® muß aber ini 
mer dem beiligen Willen Gottes ıy1- 
terordnet bleiben. 


Mit der Lektion. 


Die Gedanken iiber die Arbeit an 
der Lektion fönnen wir an drei M.- 
Wörter knüpfen: Mahlen (au 
Malen), Methode, Mittel. 

Suerft muß der Zehrer in den In- 
halt und Sinn der Leftion eindrin- 
gen. Er zerlegt fie in Fleine und Flei- 
nere Teile und Teilchen, um beffer 
fehben zu können die Wunder an 
feinem Geſetz (Mattb. 5,19). Wenn 
der Miller den Weizen feiner madıt, 
fann er leichter das ſchneeweiße 
Mehl herausfieben. Kit dem Sonn⸗ 
taaichullehrer das Herz warm ge 
worden beim Entdeden köſtlicher Ge— 
danken, fo fann er anfangen, die 
aefchauten Bilder und gefundenen 
Gedanke zu einem einfachen und 
einheitlihen Bilde zufammenzuftel- 
len. Das märe das andere Malen. 

Der nädite Schritt bringt ben 
Sonntaaichullehrer vor die Frage 
nach weſcher Methode die Lektion 
dem Rinde nm beiten aebradıt wer- 
den Tann. Wenn die Mutter die ge- 
funde Safergrike auch noch fo aut 
gekocht hat, wird fie dennod Flug 
fein und planen müſſen, wie diefe 
Speife dem finde mundaerecht ge— 
macht werden kann. Sat fich der Zeh. 
rer für eine Methode enticloffen, 
mıfk er die Lektion im Geiſte nad 
diefer Methode durchnehen. Wird er 
dieien Schritt unterlafien, Tann er 
nachher in große Verlegenheit fom- 
men. 

Aufekt mählt der Sonntagſchul⸗ 
Iehrer die Sitfsmittel (Marte, Bild, 
Mandtufel, Mreide, Gegenſtände), 
die das Antereffe der Kinder gewin⸗ 
ren, ihre Aufmerkſamkeit halten u. 
Begriffe erflären können. 


Mit dem Kinde. 


Drei B. Wörter führen uns in die. 
fe Arbeit: Bieten. Meten Beſuchn. 

Der Sonntaaichullehrer muß fi 
felhit dem Minde aeben. Das ind 
mwird e8 bald merfen, ob e8 den Zeh. 
rer befikt oder nicht. Größer jedoch 
ift das Bieten der Leftion, menn wir 
das einentlihe Mort Gottes dbarım- 
ter nerftehen. Durch das Wort, das Te- 
bendige Wort, fann Jeſus den Kin— 
dern aebradht werden. Dieſes ift 
das hödhite Riel alles Bietens. 

Menn reden zu dem Kinde nicht 
helfen will, wird reden fiır das Mind 
(ich meine beten) nod) oft zum Sie 
gen führen fünnen. Xm Kämmer- 
Iein betet der Lehrer für die Kinder, 
au Beginn ımd zum Schlufie der 
Leftion mit den lindern, und bei be- 
fondern @elenenheiten aibt er aud 
den Rindern die Möalichfit zu dan- 
fen oder um eine beftimmte Angele- 
genheit zu bitten: 

Die Kinder und auch die Eltern 
rechnen es dem Lehrer hoch an, wenn 
er fie beiuht. Wennigitens kranke 


Kinder follten bejucht werden. 

&o findet der Sonntagichullehrer 
genug Arbeit, alfe feine freie Zeit fes 
gensreich auszufüllen. 


Offenbarung 4, 2. 





Es ift Torheit zu behaupten, die 
24 Welteften ftellen die Gemeinde 
dar. x 4 

In 5, 5 leſen wir, daß einer von 
den Aelteſten den Johannes teöjtete, 
al er weint, daß niemand würdig 
erfunden war, das Bud, aufzutun u. 
zu leſen, nod) drein zu ſuchen. 

Vers 6 lejen wir, und ic) jah und 
fiehe, mitten zwiſchen dem Stuhl u. 
den wir Tieren und zwifchen den 
Aelteiten jtand ein Lamm.“ Vers 8 
„Und da e3 das Buch nahm, da fielen 
die vier Tieren und die bierundzivan- 
sig Welteiten nieder vor dem Zamm.' 
Vers 14 „Und die vier Tiere ſpra— 
den: Amen. Und die vierundzwanzig 
Aelteiten fielen nieder und beteten an 
den. der da lebt von Ewigkeit zu 
Ewigkeit.“ 

Es gibt Brüder, die in Schriften 
behaupten daß das die Gemeinde iſt. 
Das geht ſchon weit, das Wort Got- 
tes zu verdrehen. 

Heinrich Lohrenz, Sr. 
Hillsboro, Kans. 


Darf ein Chriſt auf Hochzeiten 
mitſpielen wo es bunt m. blind 
hergeht? 





Ob ich in der Lage bin, dieje Fra- 
ge zur Genüge zu erflären, weiß id) 
nicht, will's aber verſuchen. Meines 
Erachtens ſoll ſchon die Bennenung 
der Spiele die Frage bei einem Chri— 
ſten löſen. Da weder unſere Meinung 
noch Erkenntnis das entſcheidende 
Subjekt über Sünde oder Nichtſün— 
de iſt, ſondern der Wille Gottes al- 
lein, den Er durch fein Wort ung ge- 
offenbart hat, ſo wollen wir die 5. 
Schrift auch über diefe jo wichtige 
Frage reden laſſen. 


In 1. Moſe 29. heißt es, daß Gott 
den Baum des Lebens mitten ım 
Garten aufwachſen ließ u. den 
Baum der Erfenntnis des Guten u. 
Böfen. Der Baum des Lebens iſt al- 
fo die Achſe, um die ſich alles dreht, 
e3 ſei aut oder böfe. Hätte der I. 
Jüngling K. Penner in Rundidau 
N-37 diefes mehr beadjtet, dann 
hätte er ſich nicht auf d. Worte eines 
alten Bruderd berufen. Wie kann 
Gottes Herrlichkeit zu feinem Rechte 
fommen, wenn jeder Chrift feine ei- 
gene Gebote hätte? Alles Dafein tn 
der Sichtbaren- und aud in der Un— 
fihtbaren Welt, e8 jei gut oder böfe, 
bat jeiw? Wurzeln in dem Baum des 
Lebens (d. b. in Gott) Gott iſt der 
alleinige, der feine Serrlichkeit über— 
wacht u. enticheidet, ob die zu jeinem 
Rechte fommt oder nicht, u. was wir 
zu tun u. zu laſſen haben. Wie e8 auf 
Hochzeiten auch hergeben mag, ob 
laut oder nicht laut, ob es Anerfen- 
nung findet oder nidt, fann dem 
Chriſten feine Richtlinie fein. Gottes 
Wort allein ift unferes Fußes Leuchte. 
Es freut mich, dab die Leferin in N. 
35 d. Rundſchau um mehr Aufflä- 
rung bittet, ald von dem Jüngling 
K. V. gebracht ift worden. 

Es iſt durchaus nicht meine Ab- 
ſicht den Aufſatz des I. Jüngling au 
verwerfen, ſondern verſuchen, ein 
etwas Aufklärung in der Frage zu 
bringen. 


Alennonitiiche Rundſchau 


Seit der Zeit, da der Herr Jeſus 
gen Simmel gefahren ift, ſoll ja 
Ehrifti Widerfunft der Gegenftand 
der Sehnſucht aller Gottes Kinder 
fein. Diefe Sehnſucht hatte nun zur 
Folge, daß die apoitoliiche Gemein- 
de zu einem Herz und einer Seele 
wurde, Wie hätte die Gemeinde die- 
je gottgewollte Gefinnung erreichen 
fönnen, wenn fie über den Willen 
Gottes nicht im Klaren geivefen wä- 
re? Als ich in diefem Sommer auf 
einem Kinderfefte von der Seite aus 
jo in Spiel, von der Jugend gefpielt, 
beobachtete, mußte ich unmillfürlich 
an Zufas 19, 41 denken. Die An- 
wejenheit eines Predigers bei joldjen 
Spielen darf deshalb nod; feine An- 
erfennung folder Spiele jein Je 
mehr ein Gottesfind fi in den Gr- 
danken vertieft, feinen geliebten Sei- 
land wiederzufehen, defto mehr wird 
es auch den Willen Gottes erfennen 
und ſolche Spiele meiden. 

Wir Menfhen gleihen ja den 
Bäumen, die im Frühlinge anders 
wachſen als im Sommer, und im 
Serbit wieder ander8 als im Som- 
mer. So hat auch der Menſch jeine 
befondere Denkzeiten. Ein Kind denkt 
anders als ein Jüngling oder Xung- 
frau u.ſ.w. bis zum aller größten 
reis. Jede Zeitperiode des Lebens 
bat feine befonderen GSeelenfeinde, 
Deshalb wollen wir auch nicht ver- 
fuchen, bei folhen Spielen unsere 
Hände in Unfchuld zu waſchen. Je— 
fus fühlte ſich ſchon als 12-jähriger 
Knabe, in dem, das feines Vaters 
war, zu Haufe. 

E3 freut mich wenn junge Got- 
tesfinder mit Seelenfragen fi an 
Brüder wenden, die eine ganze Rei- 
. bon Arbeitsjahren hinter ſich ha— 
en. 

Eine edelgefinnte Jüngerin Xefu 
wird aus Liebe zu ihrem himmlischen 
Bräutigam auf den fie mit Sehn- 
jucht wartet, einem Blinden, von dem 
die Schrift ſaat, da der mit ber 
Sand tappet, ftet3 aus dem Wege 
gehen. Desfelben leihen auch ein 
edelgefinnter Jünger Jeſu mird, 
wenn er an feinen geliebten Seiland 
denkt, ftet3 mit dem Pialmiften aus— 
rufen: „Entfündiae mid mit Iſop, 
daß ich rein werde; waſche mich, daß 
ich ichneewei werde,” 
Tofield, Alta. Abr. A. Fröfe. 
Darf ein Christ anf Hochzeiten 

mitfpielen? 





Eine ernite Frage und doch iſt fie 
beantwortet im Wort Gottes, Laſſen 
wir dieſes reden. Zum Grund legen 
wir Koloſſer 3, 16 — 17, ,Laſſet das 
Wort Ehrifti unter euch reichlich wofr: 
nen in aller Meisheit: Iehret und er- 
mahnet euch jelbit mit Pſalmen und 
Lobgeſängen und geiltlichen lieblichen 
Liedern und ſinget dem Herrn in 
eurem Herzen. Und allesxnas ihr tut 
mit Worten oder mit Werfen, da3 
tut alles in dem Namen de8 Serrn 
Jeſu und dantet Gott und dem Ba- 
ter durch ihn.“ Weiter in Ephefer 5, 
4 heißt es: „Narrenteidinge oder 
Scherzen, welche euch nicht ziemen, 
ſondern viel mehr Dankfanıma.” 
Und in Epheſer 44, 29-30 „Laflet 
fein faul Geſchätz aus eurem Munde 


gehen, fondern was nützlich zur Bel. 
ferung ift, mo e8 not tut, das e8 hold⸗ 
jelig fei zu hören. Und betrübet nidjt 
den heiligen Geiſt Gottes, mit dem 
ihr verfiegelt jeid auf den Tag ber 
Erlöfung.“ 

Wenn Kinder fpielen, fo find es 
eben Rinder. Aber Erwachſene follten 
dem Beiſpiel Bauli folgen in 1. Ko⸗ 
rinther 13, 1 „Da ich ein Kind war, 
da redete ich wie ein Sind. und war 
flug wie ein Rind, und hatte findi- 
ſche Anſchläge; da ich aber ein Mann 
ward, tat ich ab, was kindiſch war.“ 

Wenn nun Hochzeit gefeirt wird, 
fo follte fie jo gefeiert werden, wie 
der Tobias fie feierte. Tobias 9, 
12: „Aber das Mahl und die Freu- 
den hielten fie in Gottesfurdt.” Si- 
rach 9, 23: Gefelle dich zu frommen 
Leuten und feid fröhlich doch mit 
Sottesfurdt.“ 

Wie oft wird auf Hochzeiten ein 
Reigen gebildet, mweldyes ſehr dem 
Ringtang der Kinder Israel ähnelt, 
und e8 wahr ein Greuel vor Gott. 2. 
Mofe 32, 18—19. Darum rufe ich 
einem jeden zu mit den Worten Jeſu 
aus Markus 13, 37 „Was ih aber 
euch fage, das fage ich allen: Wachet!“ 

Suche Jeſum und fein Licht, 
Alles andere hilft dir nicht. 

Der Satan ift fo ſchlau und, flü- 
jtert den Menſchen ein, dies ſchadet 
nichts, und jenes darfit du mitma- 
den. Aber wenn wir erit einmal 
ernitlih und mit Gebet in Gotres 
Wort forfhen, dann finden wir, daß 
die Pforte enge u. der Weg ſchmal ift 
nach Matth. 7, 13—14. 

Schließe denn mit einem Lied aus 
Evangeliumslieder No. 172, 

Alles will ich Herr verlafien, 

Dir allein zu folgen nad, 

Arm und bloß, auf üden Stra- 
Ben, 

Stil wie du mein Kreuz id 
trag. 

Noch einen Gruß mit Matth. 7, 21. 

Ein Leſer. 


Aufkflärnngsarbeit über den 
Kommannismns. 
Von J. G. Neufeld, MeMaſter 
Univerfität. 





Wie ein „Brand aus dem Feuer“ 
find wir Rußlanddeutſche aus der 
Roten Hölle gerettet worden. Tief ha- 
ben wir bingeblidt in die Schledh- 
tigfeit der Soviet Machthaber und 
wir verfprahen dem Serrn, beim 
Verlaſſen Ruflands, die Völker Eu- 
ropas und Amerikas vor diefer „Be- 
itilenz die im Finftern ſchleicht“ zu 
warnen. Furchtbar find die Bewoh— 
ner Rord-Amerifas von diefem Roten 
Gift durchſeucht. Kommuniſtiſche 
Wühlarbeit kennt feine Grenzen, we⸗ 
der unter den Armen noch den Rei— 
chen, den Ungebildeten wie den Ge- 
bildeten. Die Vereinigten Staaten 
mit ihrem Chao8 von Völkerraſſen 
find befonders ein Opfer diefer Pro- 
paganda geworden. Die Atmofphäre 
der Armenviertel in den Großitädt- 
ten, fowie aud die Sörfäle der Uni— 
berfitäten, die Sunderttaufende bon 
Studenten beherbergen, ift von dem 
Geiſt des Kommunismus geſchwän - 
gert. 
Lichtſcheues Gefindel wird auch in 
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Canada immer fredher. Unter ben 
verfchiedeniten Namen u. Schlanwör. 
tern betreiben fie ihre finftere Wühl. 
arbeit. Bald finden wir fie in den 
Arbeitern-Camp8 oder unter den 
Streifern, wo fie die niederen Xeiden. 
fhaften der Maſſen aufpeitichen, 
dann wiederum finden wir fie auf 
den Kanzeln der Kirchen und den 
Kathedern der Lehrſäle, wo man bie 
dee des Kommunismus mit der er- 
ften tatfräftigen Liebe der Urchriſten 
bergleiht. Man ftreut den politiſch 
unreifen Leuten Sand in die Mugen. 
Man ſät Sturm — und was wird 
man ernten? 


Ich fehe die furdhtbare Kataſtrobbe 
fommen! Die entmenihten Anhän- 
aer des Marrismus in unſerem „Lan. 
de der Einilization”, find au irgend 
einer Tenufelei bereit. Bor ihrer ent- 
feffelten Wut wird nichts ſicher fein 
— meder Snbe noch Blut! Wir he. 
ben zwar nicht viel von dem Erfte. 
ren, aber mehr als genug bon dem 
Letzteren zu verlieren. 


Was tuen wir Rukfand.Dentiche, 
um diefem Unalüd zu ſteuern? Was 
tuen wir um diefer Seuche Einhalt 
au mebieten? Was kännen wir tuen? 
Wir können nur eines turen‘ marnen, 
warnen, warnen! In Wort mb 
Schrift, aur Zeit oder zur Unseit, 
miüffen wir die Vürger ımferes aro- 
ken Landes vor der anriidenden Ge— 
fahr warnen. Lak e8 von uns mefant 
fein: „O (Canada) ich will Wächter 
auf deine Mauern hbeitellen, die den 
ganzen Taa und die annze Nadıt 
nimmer ftill ſchweigen ſollen ..... 
auf Ans bei Euch fein Schweigen ſei.“ 

Während meine® Studiums in 
Britiih Columbia wurde ich mebeten, 
Vorträge über Rußland zu haften. 
Ah konnte mi nicht entichlieken, 
dieſes mühevolle und im aendiffen 
Sinne gefährliche Arbeit au tuen. Ich 
bat A. A. Kröker, Mt. Lake, Minn. 
um Nat. Er ermutiate mich und 
machte es mir zur Pflicht für die 
Wahrheit au zeugen. Seitdem habe 
ih Taufenden von Menſchen in Ca- 
nada und den Bereiniaten Staaten 
Aufklärung iiber den Anmmunismus 
neneben. Manche Einladungen von 
Penninlvania, Chicano, Toronto v.ſ. 
w. fonnte ich Zeit imd Mittel halber 
nicht annehmen. Die Leute find be- 
nierig, die Wahrheit au hören, und 
fo weniae find da. die fie ihnen ſagen. 

In Toronto lernte ich eine engli- 
Ihe Dame fennen, die ziemlich rot 
anaehaudt mar. Sie arranaierte für 
mich einen Bortrag und ich brachte 
150 Aubörern die Wahrheit über 
NRukland. Bald darauf befuchte diefe 
nun umgemwandelte Dame eine Wrft- 
End Frauenverfammlung, die ſich als 
fommuniftiih entpubpte. ine ber 
Redrerinnen war Frau Tim Bud — 
ihr Mann ift in befanntlich der Reiter 
der Kommniſtiſchen Partei in Carin- 
da. Diele Dame war fo entrüftet 
über den Unſinn, den fie au hören 
befam, dak fie Frau Tim Mu und 
den Kommumiſten ein haar Dinge zu 
fanen hatte. X aber freute mich, daß 
mein Einfluh bis in das Seim bed 
berüchtinften Sovietfiihrers reichte. 

Da ich oft in Elubs fprerhe, deren 
Mitalieder Beichäftslente, Verwalter, 
Aerzte, Advokaten, Lehrer und Stu 

















denten find, fo muß ich fehr fachlich 
— wiffenichaftlich bleiben und jede 
meiner Behauptungen einwandfrei 
nacdweifen fönnen. Der Erfolg iſt 
überraichend! 

Unter Anleitung von Denn Tay- 
for, dem berühmten Profeſſor der 
pofitiihen O>fonomie in der MeMa— 
ſter Nninerfität und Mntaeber der 
Dominion Renierung, Ottawa, habe 
im eine Schrift iiber Rııkland ver- 
fort An „Rohner Condifions and 
Nrahlema in Soniet Ruffia“ unter- 
ſuche ich die nniet Goſeke die das 
ſoialo Rohen des rufſiſchen Arhboeifers 
reaelt Die Ehrift beihäftiat ſich fer- 
ner mit d. Wrhoitänerhältnifien. Löh⸗ 
nen Hrheitälnfinfeit, Strofarbeitern, 
dan Nerkannten ufim. Dieſe kleine 
Schrift märe nrrianet aır Mafienver- 
teifuna ımter hen mehr arbifheten 
Ehihton ımforea Qnndes. Es fehlen 
mir i⸗doch Nie Mittel, um diefe Ar- 
beit in Drift au neben. 

— — Raht ıma unſer Mäglichites 
tim. am ımier Rand vor dieſem Un- 
af 1 hemahren. Mir find e8 her 
Mortkheit um der Wahrheit willen 
ſchuldig. 


Betknnien BiheliAmle, 
Hepburn, Sasf. 





„Inforer Rnaend dns Beſte — 
das Mart Gottes:“ Bafis: „Ne 
ſus Chriſtus“. 1. Kor. 8, 11. 

Noranitehende Worte find das 
Mrtn dea PBethanien Schulvereins 
durch den der Serr, vor Kahren, das 
aesennete Merf ımierer Schule ins 
"rohen rief. Mit Onfer und Singabe 
ift das nnaeaehene Riel verfolat wor- 
den und der Serr befennt fich au dem 
Wert der Bethanien Bibelichule, Vie— 
fe Xünalinge ımd Nunafrauen ba- 
hen in den verflofienen Nahren des 
Reftehens der Schule Bibelfenntniffe 
fammeln dürfen welche fie dann mit- 
nahmen ins Reben und vielfach ſel— 
biaes auch weiter reichten, au folchen 
deren Erelen nach dem Wort hım- 
aerten. Unſer Gebet geht dahin, daß 
der Serr ihr Bemühen auf den ver— 
ſchiedenen einiamen Pläken feanen 
möchte. Es iſt unfer Bedürfnis Euch 
offen, die ihr in den beraangenen 
Nahren mus den Räumen PBethaniens 
ins Leben ainat, einen Gruß zuau- 
rırfen mit 2 Tim. 2, 15. 

Wir als Schulverwaltung der Be- 
fhanien Ribelichule haben unter Ge- 
het wieder die nötinen Regelungen 
für das Fommende Nahr treffen dür⸗ 
fon und möchten hiermit afle jugend- 
fihen Leute herzlich einladen zur 
Schule au Anmmen und bon den qit- 
ten Gelegenheiten, die Euch die Schu- 
le hietot Gebrauch au machen. 

Tüchtige ımd erfahrene Zehrfräfte 
find hereit die Arbeit in der Schule 
meiteranführen. Die Fakultät für 
dos kommende Jahr ſekt fich aus fol- 
genden Brüdern aufammen: Rev. X. 
Töws. Peiter der Schule und Lehrer 
in Theofogie,, Rev. D. V. Eſau — 
Pehrer in Sonntaasichnfarheit und 
Glaubenslehre, Rev. X. A. Töws — 
Lehrer in Sprache, Kirchengeſchichte 
und Ereaefe, Non, & G. Wiens — 
Lehrer in Enaliih Bible und verfön- 
liche Arbeit. Außer diefen 4 Lehrern 
find noch etliche andere Brüder in 
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Ausfiht genommen, die den Schü- 
lern mwährend des Schuljahres mit 
fpeziellen Bibelvorträgen dienen wer- 
den. 

Das Lehrprogramm der Schule 
zerfällt in folgende Rubrifen: 

1. Der Borbereitunasfurfus, 

2. Sunthetiihe Bibelkurfus, 

3. Theologiſche Bibelkurſus, 

4. Sonntansichullehrer-Kurfus. 

Die Ernten find auf manchen Stel- 
len fehr ſchwach ausgefallen u. daher 
wird es für viele ichwer werben Schu. 
len zu befuchen. Doch angeſichts des 
wütenden Kampfes in umferer Seit 
zwiſchen Glauben und Unalauben, 
follte die Xugend, wie auch die El- 
tern zu den grökten Opfern millia 
fein die e8 den ins Leben fteuernden 
Kimglinaen und Kımafrauen ermög- 
fihen, Bibelfenntniffe zu ſammeln. 
Nur aründliche PRibelfenntniffe wer- 
den fie bor dem Unglauben bemah- 
ren. 
Wir als Bethanien Bibelichufe 
wollen alles tuen was in unferen 
Kräften fteht um vielen den Schul. 
befuch au ermöalihen. Wir fommen 
den Schülern entaeaen, fo weit mir 
fönnen. Die Schulaebühren find im 
Veraleich au denen in manchen anbe- 
ren Schufen wieder fehr niedria. Mer 
nähere Nnformationen ameds Ein- 
tritt in die. Schule wünſcht fchreibe 
um den Schulfatalog. melden mir 
foitenfrei aufenden. Der Iinterricht 
der Schule beainnt am 19. Oftober. 
— Alle Korreivondenz richte man an 
PRethany Bible Schnol, SHepburn, 
Sask. Das Schuldirektorium. 


Im Okanagan Tal. 


(Bon J. H. Janzen — PBancouber.) 





Weltageſchichte und Erdkunde kriegt 
man ſchlieklich ausgelernt, aber men. 
nonitiiche Geſchichte und Geoaraphie 
niemals. Meint man damit einmal 
am Ende zu fein, fo tut fich aleich 
wieder etwos Neues anf: irgendwo 
wird irgendiemand umſiedlungslu⸗ 
ſtia, aeht auf die Suche. kommt, ſieht 
und fieht, und wo etwas nicht ganz 
ftimmt, faat er ſich Ans Hleinrmffiiche 
Sprühmort vor: „Choti aierihe Ta 
nntiche” (Wenns anch bitterer ift, fo 
iſt e8 doch anders), padt auf und 
macht eine neue mennonitiiche Eieb- 
Iuna auf. Na. und wo Tauben find, 
da flienen Tauben an, und mo fidh ein 
Mennonit niederläßt, da folgen die 
anderen. 

Meine Theorie iſt, dak jeder Um— 
fiedfer bon nenem teuer Lehraold 
zahlen muk. weil er am neuen Plak 
für die Erfahrıma. die er am alten 
gemacht, ober auch aar feine Ver— 
wendung findet. Parum rate ich je- 
derman, feine Erfahruna dort aus— 
zunützen, wo er fie gemacht hat, ftatt 
immer erit von vorne anfanaen au 
mitten. Mm teueriten fommt denen 
die Mſiedlung zu Stehen, die fih am 
Hüaften dünken und auch aleih am 
nenen Rink auf einenen Kopf drauf—⸗ 
loswirtichaften. Ehe die nene Erfah. 
rınaen fammeln förnen, müſſen fie 
erit die alten als hier unbranmbar 
erfennen, und das danert mitunter 
länger, mitunter auch kürzer, iſt ober 
immer fehr koſtſhielia, und oft bür- 
fen Umfiedler viel „doller” von bor- 


ne anfangen, als fie felbit dachten 
oder wünſchten. 

Doch das ift meine „Theorie”, und 
die ift, wenn man Johann Wolfgang 
von Goethe trauen darf, immer grau, 
— doch bunt des Lebens frifdder 
Baum. Und da das Bunte mehr An- 
ziehungsfraft hat als das Graue. 
fiedeln die Leute eben um und er- 
ichließen dem Mennonitentum einen 
Ort nad) dem anderen. Beſonders 
nad; ausnahmsweiſe falten Wintern, 
oder nad) befonders ertraglojen Som- 
mern in den Prärien erwacht auf’8 
Neue Intereffe für das ſchöne Bri- 
tiſch Kolumbia, und dann ftrömen 
die Menſchen herzu. Und nun geht's 
daran, die neuen Erfahrungen zu 
maden und — das andersmo ber- 
diente Geld zu verlieren. Nicht bei 
allen aber bei vielen geht e8 den Weg. 

Das Produzieren hat hier wie an. 
derswo feine treibenden Kräfte wie 
feine hindernden Sahwierigkeiten, 
doch kann man ſchließlich immer et- 
was produzieren. Und, wie anders— 
wo auch, fehlt uns immer der Marft, 
auf dem man die Produfte in ſchnö— 
des Geld umgeitalten kann. Unſeren 
Geld⸗ und Betriebsfräften würden 
fleine Farmen am meisten entipre- 
den, und Aleinfarmerei ift darum 
auch da8, was von den meiſten Sicd- 
lern betrieben wird. Leider haben 
wir e8 bei der Gemüſe- und Beeren- 
zudht mit der Konkurenz der Drien- 
talen au tun, der wir nicht gewachſen 
find. Bleibt vorzüglich die Sühner- 
und die Mildhwirtichaft, mit der denn 
auch die meisten ihre Wallfahrt hier 
beginnen und mitunter auch ganz gue 
machen. Aber das ift bier auch an— 
ders, als es dort war, wo ich einmal 
mit Milchwirtſchaft befannf wurde. 
Dort mußte die Kuh natürlich not- 
wendia Kopf und Schwanz haben, 
und ein qutes Euter nahm man aud 
ganz gern mit in den Kauf. Bier 
aber muß eine Hub auker dem allem 
nod eine „Duota” haben, und wenn 
Du nicht weiht ‚was das ift, dann 
dürfte dir das Milchwirtichaften bier 
ſchwer werden. Was die Hühner au- 
Ber Kopf ımd Schwanz nody alles 
baben müffen, habe ich noch nicht in 
Erfahrung bringen können aber fo 
viel babe ich ſchon geliehen, daß die- 
jeniaen, die aus der Hühnerwirtſchaft 
wirflih Nuten zieben, fi auch ganz 
dranbalten. Sie find Taa und Nacht 
bei ihrem Federvieh und gehen für- 
forglih damit um wie mit Widelfin- 
dern. Und wenn vielleicht jemand 
meint, bier fei das Gebiet, auf dem 
man mühelos in furzer Seit reich 
werden kann, dann ift er fchief ge— 
widelt. Das Land ift teuer, und ebe 
aus dem billinen Stumpfenland au- 
tes Farmland wird, koſtet's manden 
Schwitz, und das dur lange Kahre, 
in denen man auch leben muß, wenn 
man Stumpfen ziehen .oder ver- 
brennen will. 

Einen Mittelftrich bietet das Witt 
Meadows Land, — nicht au feuer 
und doch nicht fo ſchwer au bearbet- 
ten. Und wenn die Deiche halten und 
die Pumpe rechtzeitig zu funktionie— 
ren anfänat und at durdhhält, dann 
gibt es dort ante Ernten, und wenn 
man Rithe mit Quota kaufen Inmn, fo 
Iäkt fih dort mit Milchwirtſchaft 
bald etwas beginnen, Doch ich merfe 


fchon, wie ihr ungeduldig werdet und 
wiffen wollt, was jo eine Kuhquota 
eigentlich bedeutet. — Nun bier 
fommt es nicht jo draufan, wieviel 
Milk eine Kuh gibt, und wieviel der 
Farmer davon entbehren und auf den 
Markt werfen kann, fondern darum, 
wiebiel er davon als verfontraftet auf 
den Markt bringen darf. Und das, 
wiebiel er darf, ift die Quota. Wie 
man einer Kuh eine ſolche Quota an- 
bängt, ift mir vorläufig noch dunkel, 
aber «8 gebt, doch muß man mitm. 
ter lange warten, bis das Ding wirf- 
lich an der Kuh leben bleibt. Ich fen. 
ne einen Mann, der nun ſchon mona- 
telana auf Quotafühe foridet und 
noch immer feine aefauft bat. 

Alfo, meine lieb. Herrn Umſiedler, 
das Klima bier ift mild. Kühe und 
Hühner fann man züchten, und eis 
niges anderes darüber hinaus, Aber 
zerbrocdhene Töpfe gibt es hier auch, 
und deren Scherben ſchwer aneinan- 
der zu fitten, und man ſchneidet ſich 
mitunter daran, und dann jagt man 
manchmal „Auweh!“, — mandmal 
zu ipät. Aber dann muk man ſchon 
durch, und wenn man erit durch }ft, 
dann fängt e8 auch bald an au neben, 
und zulegt geht es fonar leidlich aut. 
Eine Barnıma möchte ich noch hinzu . 
fügen: Aus den Sopfennärten träat 
man das Geld jest ſchon nicht meßr, 
wie früher einmal, in großen Wäfdhe- 
förben heraus. Was man dort heute 
perdient, findet ſchon in mittelmäßig 
aroßen Geldbeuteln aut Platz. Auch 
das berühmte „Ausichaffen“ könnte 
bedeutend mehr abwerfen, als e8 heu. 
te abwirft, ehe e8 uns au viel werden 
würde. Die Arbeit der Mädchen im 
Haushalt ift nicht leicht und wird nur 
mäßig bezahlt. Runge Männer ſchei⸗ 
nen mitunter überhauvpt zum Webri- 
gen in der Welt au fein, wenn bie 
eigene Wirtichaft ihnen nicht zu Ar- 
beit verhilft. Ind dort befommen fie 
wohl Arbeit, vielleiht au Arbeit, 
die fie befriedigt, aber mit dem Ber- 
dienst iſt e8 auch man ſchwach. 

Ich will euch aber nicht hier weq- 
araulen. Ich möchte bloß, dab ſich 
niemand übertriebenen Erwartungen 
bingibt. Wer berfommen will, der 
fol dem Dina in die Augen ſchauen 
und e8 fehen, wie es ift, und e8 dann 
ganz dreift, möglichſt mit bloßen 
Händen, ohne Sandichuhe, anfaffen. 
dann fommt man die Stadien, bis 
es gebt, und fogar gut geht, am ehe- 
ften durch. 

Doch ih hatte ja ala Weberichrift 
etwas vom Dfanaaan Tal aelcdhrie- 
ben. Das liegt binter den Bergen, 
bon bier aus aerechnet, — richtiger, 
zwiſchen den Bergen, am wunder⸗ 
flaren Ofanagan See, etwa 1200 
Fuß über dem Meeresfpiegel und ift 
ganz boll der fchöniten Aepfel. Aber 
die Apfelgärten gehören nit un. 
feren Siedlern. Die waren ſchon alle 
vernommen, als die dahin kamen, 
und num bängen uns die Aepfel et- 
was zu hoch, und wir benfen, fie 
find uns au Sauer, d. h. fie au befi- 
ken und Geld daraus zu fchlagen. 
Eſſen fann man dort die Aepfel 
reichlich, und fie ſchmecken auch aut. 

Einige Mennoniten find fon vor 
drei Nahren in das Okanagan Tal 
gekommen und haben fi in der Nä⸗ 
he der Städtchen Enderby, Armftrong 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntmadungen U. Uns 
zeigen müſſen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrepenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erjuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jenem 
Namen aud dad Datum, bi3 wann 
das betrerffende Abonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xefern als Beicheinigung für die eins 
gezahlten Xeiegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedrus 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. nicht mit an» 
deren geſchäftlichen Bemerkungen aus 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 











und Bernon niedergelafien. Lange 
nicht alle haben angefiedelt, fondern 
ernähren fih vom Ausichaffen. Ei- 
nige von ihnen find Simmerleute, ha- 
ben aber nicht dauernd Anitellung 
fondern müffen von Zeit zu Zeit neue 
„jobs“ fuchen. AAlls ich dort mar, 
ſchafften eirige, die in Armitrong 
wohnen, in dem Städtchen Kelowna, 
etwa 50 Meilen von ihrem Wohn- 
ort entfernt. Saben fie Arbeit, jo ha— 
ben fie auch Verdienit, und einige ha- 
ben vor, in die Prärie fpazieren zu 
fahren. Sowas muß man aud, fön- 
nen, und wenn fie das fönnen, dann 
geht e8 ihnen wohl nicht jo jchlecht. 
Mo ih in die Häuſer fam, fah ich, 
daß man auch hier diejelbe Liebe für 
ein gemütliche8® Heim hat, wie an- 
derömwo in unferem Bolf. Und fie ma- 


chen es ſich ſchön. 


Mein Jugendfreund aus Rudner- 
weide, Br. Nacob %. Thießen, bat 
eine Farm gekauft und bemirticaf- 
tet fie. Er hat diefes Jahr eine Mit- 
telernte gehabt. Es iſt dort auch et- 
was lange troden geweſen, aber das 
Alfalfa war für den eriten Schnitt 
doch ganz gut geraten. Der zweite 
Schnitt wird weniger guten Ertrag 
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geben. Er glaubt, die Wirtſchaft wird 
fi traen, vielleicht mit der Zeit ſo— 
gar gut tragen. Daß er aber rei 
darauf werden wird, glaubt er nicht. 
Das Land ift verhältnismäßig teuer, 
nad) unferen Begriffen. Aber wenn es 
intenfiv bewirtichaftet werden Tann, 
wird e8 guten Ertrag geben. Und 
wenn die Produfte nur werden ber- 
marftet werden fönnen, jo werden die 
Leute dort, wenn auch nicht eben 
reich, jo dody mit der Zeit wohlha— 
bend werden können, aber ganz leicht 
wird es auch nicht fein. Es muß Bar— 
geld da fein, um fih anfaufen zu 
fönnen. Mit ungefähr $1000.00 
fann ein ganz guter Anfang gemacht 
werden. Die Saatzeit dort fängt 
Mitte April an und ift ungefähr 
Mitte Mai beendet. Bis Weihnad)- 
ten ift es ſchön. Diejes Nahr hatte 
man einen Monat lang ungewöhn- 
lich falten Winter, Was im Fraſer— 
tal das SHopfenpflüden, das ift im 
Dfanagan Tal das Aepfelpflüden. 
Sch jah viele Aepfel und die Apfel- 
falten dazu waggonweiſe aufgeitap- 
pelt. Die Arbeit in den Apfelgärten 
wirft ganz guten Verdienft ab. 


Bruder Thießen iſt e8 gelungen 
unfere Leute zum Gottesdienjt nad) 
unferer Ordnung zu fanımeln, und 
ich fonnte 47 Seelen zählen, die zu 
unferer Gruppe dort gehören oder 
mit ihr in Verbindung jtehen. Es 
follen aber außer diefen noch Men- 
noniten dort fein, denen man fomweit 
noch nur flüchtig begegnet ift, und die 
man nod) in feiner Weije registrieren 
bat fönnen. Es iſt ein Arbeitsfeld für 
den Bau des Reiches Gottes, das viel 
veripricht. Möchte der Herr es ſeg— 
nen und den Leuten dort zumejjen, 
was ihnen nad Leib und Seele not 
tut, 


Meinen Beſuch im Ofanagan Tal 
werde ich nicht jo bald vergeflen. 
Freundliche Aufnahme, reger Beſuch 
der Verfammlungn, die freundlichen 
Wohnungen, die da bewiejen, daß die 
Leute den Mut noch lange nicht ver- 
loren hatten u. den Kopf hübſch oben 
behielten, machten mir den Aufent- 
halt dort angenehm. 


Das ift etwas, was mid in B. €. 
fast überall jo angenehm berührt hat: 
das Freundliche im Leben zeigt ſich 
bier klarer al3 an manden Stellen. 
Und find die Hüttlein noch fo arm 
und Klein, fie verfinfen fait in der 
Fülle der Blumen, die ringsumher 
blühen. Nett und zierlich fieht alles 
aus, und es wohnen meiltens glüdlt- 
che Menſchen drin. Ic denke immer, 
da muß mehr als nur menſchliche 
Kraft dahinter ſtecken. Wer im Reid). 
tum untergeht, dem ift e8 vielleicht 
nicht ſchwer, glücklich zu fein. Die 
aber in ihrer Armut den Mut nicht 
finfen laſſen, und dafür forgen, daß 
ihr Leben nit ganz ohne Schon- 
beit und Glanz bleibt, die müfjen 
wohl aus Quellen ſchöpfen, die von 
höher her fliegen als aus den ſchlam— 
migen, löcherihten Brunnen dieſer 
Welt. 


Gott erhalte dich, ſchönes B. C., 
und die Siedler, die deinem Boden 
den Lebensunterhalt abringen und 
in dir glüdlich find! 


Biücherbeiprechung 


Dr. Walter Oniring, 
„Dentidje erſchließen den Chaco,” 


Verlag Heinrich Schneider, Karls— 
rube, 208 ©. Lind, AM. 4.80. 





Es ift mir eine befondere Freude, 
daß ich unferen Leſern jet das Er- 
ſcheinen dieſes Werfes anzeigen Tann. 
Das Bud) Stellt einen bedeutfamen, 
überaus wertvollen Beitrag zur Ge- 
Ichichte des Auslanddeutichtums und 
des deutfchen Mennonitentums iüber- 
haupt dar. Es fchildert diefen jüng- 
ten und fühnften Vorſtoß deutfcher 
Kulturpioniere in völlig unerfchloffe- 
nes Neuland mit genauer Sachkennt— 
nis und auf Grund eigener Beobadı- 
tungen. Mit eingehender Gründlich- 
feit und zugleich mit umfaffendem 
Weitblid entwirft es ein Bild von der 
Geſchichte der beiden Siedlungen 
deuticher Mennoniten im Paraguont- 
Ihen Gran Ehaco: Menno und Fern- 
heim. 

Beſonders eingehend beichäftiat es 
fih mit dem Aufbau und der Ent- 
wicklung der von ruhlanddeutichen 
Flüchtlingen 1930 gegründeten Kolo— 
nie Fernheim, während das von ka— 
nadadeutichen Ausmwanderern bereits 
1928 begründete Menno weniger be- 
rüchfichtigt wird. 

Der Verfaſſer fchildert die neue 
Ummelt der Siedler nach Landſchaft, 
Klima, Boden, Pilanzen- und Tier- 
welt und Bewohnern, er beichreibt 
den Ader- und Gartenbau der Sied- 
ler und ihre Erzeuanifie, er beipricht 
die wirtichaftlihen Möglichkeiten der 
Kolonien und geht ſchließlich ausführ- 
lich auf die Verwaltung, das reht- 
liche, geiftige, ſprachliche u. religiöfe 
Leben in den beiden Anfiedlungen 
ein. 

So ift ein umfaſſendes Handbuch 
entitanden, da8 nicht nur ein mert- 
voller Beitran zur Gefchichte - des 
Auslanddeutihtums ift, fondern da3 
als Hauschronik und Ratacher in die 
Hand jedes Siedlers im Chaco ge- 
langen follte. Es follte jeder Tefen, 
der vom Leben und vom Kampf um- 
ferer Verwandten dort ein anſchau— 
liches Bild haben will. Zahlreiche au- 
te photogranhiihe Aufnahmen aus 
den beiden Kolonien erleichtern das. 

So jehr das Werk zunächſt ein 
bloßer Tatſachenbericht ift, fo ſtellt 
es fich doc auch die aroke Aufgabe, 
in jenen vom Mutterland fo meit 
entfernten Bolfsfplittern volfsdeut- 
ſches Bewußtſein zu meden und zu 
fördern. Es märe fchön, wenn ber 
Verfaſſer in feinem Buche darauf 
bingemwiefen hätte, wieviel zu dieſem 
Zweck die auslanddeutihe Sippen- 
forfhung und Sinpenpflege beitra- 
gen fann. Ein Namensverzeichnis 
der Siedlerfamilien, das für die 
Sippenforihung im Mutterland von 
arößtem Wert geweſen märe, fehlt 
leider. Hoffentlich brinat e8 der Per- 
faffer in feinem anaefündiaten näch- 
ten Buch Rußlanddeutſche fuchen 
eine Seimat”. 

Kaum ein anderes Buch belenchtet 
in aleihem Maße die hohe Bedeu— 
tung, die den beutichen Mennoniten 
als Aulturpionieren zufommt. Mit 
Net jagt von ihnen der Verfaſſer: 





23. September, 


„Smmer wieder mwagten fie fi) am 
neue, folonifatoriihe Aufgaben und 
fegen fich ohne Scheu auch in Gebie- 
ten feit, die al3 unbewohnbar galten 
und die durch zäheite Arbeit mehrerer 
Geſchlechter erit erichloifen merden 
mußten: im Weichieldelta. in den füd- 
ruſſiſchen umd ſibiriſchen Steppen, im 
Kaukaſus, am Ural, in der fanadi- 
ſchen Prärie, im merifaniichen Hoch— 
land, im brafilianiichen Urwald und 
auleßt in der endlofen Buſchwüſte des 
Chaco.“ 

Dr. Kurt Kauenhowen, 
Göttingen. 


„Solomon, Unter den Noten Macht 
habern,” — enalifh „Among the red 
Autoerats” — $1.00 u. Poſt. ($1.05) 





Der Verfaſſer, ein Rumäne, nicht 
Nude, ift während des Umſturzes nicht 
in Rukland anweſend, geht dann bald 
nad Rußland aber als Atheiſt und 
idealer Vertreter de3 Kommunismus 
und wird, al3 hervorragend begabt 
und gebildet, in die höchiten Nemter 
berufen, befonder8 ala ®ehilfe und 
Vertreter des Sandelsminifters Kraf- 
fin. Als folder fommt er nad) Ber- 
lin, wo er des Gejandten Noffes red. 
te Sand iſt, dann nad Reval und 
London, immer mit den hödften 
Funktionen betraut. Er fchildert nad 
berfchiedenen Seiten die Morruptheit 
der Macthaber, die Verlogenheit ih- 
rer Politik, die Verſchwendung des 
dem hungernden Volk abaenommen 
Vermögens, die Unfittlichkeit ulm. Er 
tritt dem Unweſen immer wieder ent- 
genen und wird deshalb verdächtigt 
und verfolat. Beſonders fommt auch 
nad) feinen Schilderungen der genen- 
wärtige Vertreter Ruklands im Völ— 
ferbund Litwinow fehr fchlecht weg. 
Man gewinnt den Eindrud, daß fol« 
he, die ehrlich und Forreft handeln 
wollen, e8 auf die Länge riht aus. 
halten. Nachdem er fünf Sahre in 
höchſten Stelfungen den Somiett3 ge- 
dient hat, ſcheidet er aus, doch vor⸗ 
läufig ohne daran zur denfen, feine 
Erlebniffe zu veröffentlichen. Später 
aber glaubt er, es der Zeit ſchuldig 
zu fein. Er hat fich befehrt im tief- 
ten Sinne des Wortes. Er glaubt, 
daß e8 eine Sünde geweſen fei, diefer 
Macht gedient zu haben. 

Diefes Buch ift in ſechs Sprachen 
nedrudt, auch in Deutich und Eng- 
lich. Ich konnte mich nicht aut von 
diefem Buche trennen, bis ich e8 ganz 
durchgeleſen hatte. Es ift fehr ruhig 
und fachlich geichrieben. 

A. Kröfer, 


Korreipondenzen 


Schweſter Cornelins Martens, 
für die ſo lange gewirkt wurde, um 
ihr den Weg aus Rußland zu bah— 
nen, iſt endlich am 4. September in 
Berlin, Deutichland eingetroffen, 
dem Herrn die Ehre. Sätte das dod) 
aud ihr Vater, Aelteſter Wilhelm 
Dyck noch hier erleben dürfen, 


Dr. N. J. Nenfeld 
verlegt am 1. Oftober fein Em- 
bfangszimmer von 604 William 
Ave. nad) 612 Boyd Bldg. an Por- 
tage Ave., Winnipeg, wo ihm be 
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deutend größere Räumlichkeiten zur 
Verfügung ftehen, und er die Aran- 
fen beifer empfangen und ihnen da» 
durch ja auch beſſer wird dienen 


fönnen. 


Mifiionar E. Kuhlmann 
von China wird Dienstag, den 22. 
September abends in der M. B. ir- 
he, 344 Rob Ave. dienen, wozu je- 
dermann herzlich eingeladen iſt. 


Bekanntmachung. 





Die Blumenorter Mennoniten Ge— 
meinde gibt hiermit den in der nü- 
hern und auch in weiterer Entfernung 
wohnenden Gliedern und auc andern 
lieben Geſchwiſtern im Serrn be- 
fannt, daß fie, ſo Gott will, am 27. 
September aedenft das jährliche Ern- 
tedanf- und Miffionsfeit zu feiern. 

Xederman, dem es daran gelenen 
ift mit uns dem Serrn zu danfen 
u. Ihn zu preifen für d. Wunder, die 
Er an uns tut, foll uns herzlich will- 
fommen fein. 

Mit brüderlidem Gruß: 

J. P. Bückert. 


Bekanntmachnung. 





Hiermit teile ich unſern Freunden 
mit, daß wir, ſo Gott will, Don— 
nerstag, den 24. September, halb 
acht Uhr Abends in der Nord-End- 
Nlabelle einen Miffionsausruf veran- 
ftalten zu Gunsten des Maria-Mar- 
tha-Seims. Seder iſt willfommen. 

Anna J. Thießen. 


Prediger Carl Füllbrand, 
Miſſionsinſpektor der deutichen Bab- 
tiften für die Donau Länder wird von 
Donnerstag, ben 24. September bis 
Sonntaa, den 27. September all- 
abendlich um 7 Uhr 30 Minuten in 
der Deutihen Baptiſtengemeinde zu 
Winnipea Evanaelilationsvorträne 
halten. Am Sonntag Mbend beginnt 
der Gottesdienſt um 7 Uhr. 

Br. Füllbrand ift 7 Kahre in der 
fibiriihen Gefangenſchaft gemeien. 
Seit 12 Kahren arbeitet er in Defter- 
reih, Ungarn, Jugoſlavien und Bul- 
narien. Er hat auch eine nrohe Mil. 
fion unter den Zigeunern in Bulga- 
rien angefanaen. Der Bruder hat 
manches ntereffante von feinen 
Reifen und Erlebniſſen zu erzählen. 

Jedermann iſt herzlich eingeladen. 


Goaldale, Alta., 
den 6. September 1936. 





An meinem Bericht in Nummer 31 
dieſes Blattes follte e8 nicht heiken: 
„Was ich gebrochen hatte,” fondern 
„was ich geerntet hatte.” Ich konnte 
auf meiner Seimftätte nichts brechen 
wegen ftarfen Buch, mas aber das 
meilte im Wege war, waren die FFich- 
tenftümpfe und die vielen großen 
Steine. Die nanze Gegend. mo jet 
unfere Mennoniten anaefiedelt ba- 
ben, war mit ftarfem Buſch bemadı- 
fen, mehr und weniger mit Fichten, 
Tannen und Pappeln. Pr. X. AMlie- 
iwer, der leitende von der M. Br. Ge— 
meinde, bat ums erzählt, wie fie auf 
Ummegen zu ihrer Seimitätte gelan- 
nen Tonnten. Im Verlaufe der Zeit 
haben Arbeit und Feuer, wohl aber 
mehr daß Feuer, den Buſch ſo gelich⸗ 
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tet, daß man jet fhon auf natürli- 
hen Wegen fahren fann. 

Zu dem Artifel von Br. J. Mar- 
tens in Nummer 36 der Rundichau, 
will ib nidt was fagen. 
Konnte ihn bon vielem über- 
führen, fodaß er würde entblößt wer- 
den, aber das fann ja auf direftem 
Wege und nicht durch die Rundichau 
gemacht werden. Ich babe nur von 
den 21% Nahren geiprochen, wo wir 
dort geweſen find. Aber Gott fei danr 
dafür, daß Er ums diefen Weg ge 
zeiat hat, wo wir ohne Relief [eben 
fönnen, was dort nicht geht. 

Wir durften Sonntag wieder ein 
QTauffeit haben, e8 maren wohl 13 
Seelen d. fich entichloffen hatten, auch 
in der Taufe ıumferem Heiland zu 
folgen. ®ir haben bier auch fchon 
mande Segensitunden geniehen dür- 
fen, und umfer Wunsch und Gebet ift, 
da wir auch anderen zum Segen 
jein fönnten. 

Das Dreichen iſt in vollem Gange, 
einige find ſchon durch, andere bei— 
nabe. Wie der Ertrag ift, kann ich 
nicht fagen, mande werden enttäuscht, 
da fie mehr eriwarteten, als fie befom- 
men haben. 

Schließe mit einem herzlichen 
Gruß an alle die uns Tieb haben. 

J. P. Reimer. 


Im Dorf da bellen die Hunde. 





Vor Jahren erzählte man ſich in 
der alten Seimat daß, wenn ein Zi— 
geuner auf dem Takmaker Jahrmarkt 
ein Pferd verkaufen wollte, welches 
auf dem rechten Fuß lahmte, er das 
linke Bein auch wund madte. Wenn 
nun das arme Stück Vieh auf beiden 
Seiten hinken mußte, war es nicht ſo 
gut zu ſehen, daß es überhaupt lahm 
war. Viel wert war ſolch ein Pferd 
ja immer nicht. Mein „Clique“ Ar— 
tikel hat mir ſehr verſchiedene Be— 
oder auch Verurteilungen eingebracht. 
War ja auch zuerwarten. Ach wünſche 
nur, der Editor hätte alles bringen 
können, was ich geſchrieben. Ein 
Schreiber hat ein doppeltes Urtoeil 
darüber abaeneben und awar öffent. 
lich, alſo gewiſſermaßen beide Läufe 
anf einmal abgefeuert. Sein Urteil 
ift Sauer und auch ſüß. Mit einem 
Mimdwinkel lacht er und mit dem 
anderen meint er. Nennt man foma3 
in der Gelehrtenſprache Micht eine 
Rnrrifahır? Unſer Mernnnitiicher 
Er-Feldprediger Neverend Jacob $. 
Janzen aollt mir Anerfennung und 
auch Tadel. Mit feiner Anerkennung 
hat er meine ffreunde und mit fei- 
rem Tabel meine ®eaner befriedigt. 
Ein Mantel foll in auch beide Schul. 
tern fchüken. Freimd Janzen bat 
mich ſchon früher durch gelenentli- 
chen privaten Beifall fehr ermutiat. 
Aber im aroken ımd namen läuft 
ſchlieklich offer Bei- und Mhfant auf 
eins und dasſelbe hinaus, „jak Baba 
woroſchila: Abo Doſch, abo Snie; abo 
bude, abo nie.“ 

Der neue Frieſenherzoa, $. Schrö- 
der, hat mit feinem Testen Puch 
„Ruklanddertiche Frieſen“ die Ge— 
mirter ollenthalben aufgereat. Dar- 
nach follen wir von fehr mehrhaften 
Onkels heritommen. Mir ift das auch 
mit umferer Mehrlofigfeit ſchon Ian- 
ae etwas verdähtia vorgekommen, 
überhaupt wenn ich ſah, wie die Ber- 


fechter diefer ſchönen Theorie im Pri- 
vatleben, d. b. an.den Wodhentagen 
mit mwehrbaften Gedanken, Worten 
und Werfen fo um fih bauten, daß 
es nur fo eine Art hatte. Ganz frü- 
ber hatte mich die Idee aud einge» 
fchläfert, daß ich wehrlos fei. Nett 
fehe ich zu meinem Schreden, daß id) 
weit davon ab bin. Solang mir fei- 
ner was tat, war ich ja äußerlich noch 
fo halbweg ein anftändiger Menno- 
nit, fobald mir aber einer auf die 
Sühneraugen trat, da war etwas los. 
Nor dem Einichlafen machte ich mir 
zuweilen Vorwürfe, daß ich wieder 
nicht ein bundertprozent. Mennonit 
gewefen. Al3 dann vor nicht fo fehr 
Tanger Zeit ein Söfihriger Greis 
öffentlich im Blatte betonte, daß auch 
er nie fo recht ganz wehrlos geweſen, 
wurde ich etwas aetröftet iiber meine 
dogmatifhen Schwächen. O, mie wohl 
tut dann ſolch Tröpflein Warheit! 
Gedachtem Schreiber war ich ſchon 
lange immer jo ein bischen ertra 
aut, jekt bin ich ibm fehr aut, weil 
er in feiner Serzenseinfalt öffent» 
Ih der Wahrheit die Ehre geben 
fonnte. — Schröders Buch ift durch— 
aus männlich aehbalten und ſteht hoch 
iiber landläufigem Duatih. Die 
Mehrlofiafeitsfrage wird vor das 
Forum einer aefunden Vernunft ge— 
jtellt. Dabei fommen Fragen auf: 
Bin ich wirflich wehrlos oder bin ih 
es nicht? War ich je mehrlos? War 
mein Pater, meine Mutter, mein 
Lehrer oder mein Prediaer wehrlos? 
Kit e8 überhaupt möalich mwehrlos 
zur fein? Kit die Wehrlofiafeit, die 
wir bisher geſehen oder nicht gefehen, 
Heroismus oder Fanatisms? Wa— 
rum der Selbitihuß? Warıım find fo 
viele Mennoniten in Deutſchland oder 
Solland a. B. nicht mehr mehrlos? 
Sind fie fchlechter al3 mir? Mangelt 
e8 ihnen an Pildima, Charafter, 
Einficht, Verſtand? Wir Iefen die 
Bibel und Fennen alle Stöllen worauf 
fih die Wehrlofigfeitstheorie grün— 
det. aber wir fennen aumh die anderen 
Stellen. Nım will ein Streiher mil. 
fen: Was foll das bedeuten? Das be- 
deutet: die Menichen fangen an auf- 
zuwachen. Und fie baden ein Recht 
nad; Grund und Urſache unferer Zeh- 
re zu franen. Anftatt den Frageſtel- 
lern eine belehrende Antwort zu ge— 
ben, ift der Schreiber auf die Idee 
nefommen allen Frageſtellern zu ra- 
ten aus dem Mennnnitentiim aan. 
treten. Wie verblüffend einfach. Viele 
find ſchon ausgetreten und viele wer- 
den noch austreten. Mber e8 find auch 
einige, die werden nicht freimilliag 
antreten, fondern fie werben fir 
Wahrheit und Xolerenz einitehen, 
bis e8 Abend wird. Und doch wiſſen 
fie ſehr mohl, d. man ſich auch Ichlieh- 
Iih anderswo einleben Tann. Für 
Seidenmiffion werden nad heutigen 
Perhältnifien fehr ſchwere Opfer ae- 
bracht. Daheim tut man fehr wenig 
um die zu halten, die man hat. Sie 
follen austreten. Da ſcheint mir ir- 
gend etwas nicht au ſtimmen. Ein $. 
Schröder ging nad Bentichland, mo 
er einen anaemeffenen Wirkungskreis 
aefımden. Tas fönnen aber nicht nI- 
le Frageſteller tıın. Schröder hat fich 
durch fein Buch um das bdeutiche 
Roffahım im allmemeinen und um 
die Geſchichte der Mennoniten im be- 
fondern verdient gemadjt. Sein Bud; 
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iſt bereits ſo erſchöpfend beſprochen 
worden, daß ich nur noch ein paar 
Punkte beleuchten möchte. Das Buch 
mit ſeinen 120 Seiten iſt nicht zu 
umfangreich oder ermüdend, im Ge— 
genteil, es iſt jo intereſſant, jo eigen- 
artig, daß man nicht gut davon los⸗ 
fommen kann, bis man es ganz ge- 
lefen. Zu allererit fallen mir da die 
drei eriten Seiten mit breitem jchivar- 
zem Rande auf, Eine Todesanzeige. 
Aus dem engern Verwandten und. 
Freundeskreiſe des Verfaſſers wer- 
den die Namen einiger während der 
Revolution und fpäter Gemordeten 
aufgezählt. Drei Seiten voll. Und 
die Taufende, die Schröder nicht auf- 
zählen fonnte? Gott hat fie gezählet. 
Vielleiht tun andere Schreiber ihnen 
fpäter auch noch mal die Ehre an, 
die Schröder diefen Märtyrern zu- 
teil werden läßt. Unter den Aufge- 
nannten fand ich auch die Namen von 
Söhnen meiner Jugendfreunde. — 
Und die fchönen Bilder aus SHalb- 
ſtadt, Tiege, Blumenort und anderen 
Dörfern. Mein altes aber warmes 
Serz fina ſtärker an zu ſchlagen, ala 
ich das Bild mit den ſchönen Straßen- 
zäunen und weißgetindten Torpfo- 
ſten erblidte. Sa, einit ftanden diefe 
Zäune bon hellem Mondlicht über- 
goſſen in unbeſchreiblicher Ruhe und 
Schöne da. Seute lauert hinter den- 
felben am Ende wohl ein halbver- 
bımaerter billiger Ruſſenköter — 
Schließlich babe ih mich über die 
Karten in dieſem Buche herzlich ge- 
freut. Schröder feheint die felber ge- 
zeichnet zu haben. Sie entipredhen 
ihrem med vollfommen. Da find 
Karten von unſerer Urheimat, Dit 
und Weitfriesland und da ift vor 
allem eine Karte von unſerer Mutter- 
folonie an der Molotichna. Dieje Kar⸗ 
te ift nur flein, aber fehr genan. Sie 
allein ift mir den Preis des Buches 
mert. Den einentlihen Zweck diek8 
Buches iffuitriert die Mennonitifche 
Worte, Steinbach, Manitoba, recht 
treffend in einem blattdeutichen Ge— 
inräh in der Muguit Nummer, — 
Sollen wir unfere Wehrlofigfeit 
anfaeben? Ich antworte darauf in 
aller Demut: Nein und hundertmal 
nein.. Meniaftens nicht das Prinzip, 
da8 Srriedensideal, dein nicht nur un⸗ 
fere Väter fondern auch viele große 
und berühmte Männer und Kriegs- 
helden der Weltgeſchichte nachgeitrebt 
haben. Nachſtreben ift aber noch lan« 
re nicht „Erariffenhaben“, um mit 
Vaulus au reden. Der Were und Me- 
thnden unsern Xbealen nachzuſtreben 
find viele. Sauptſache iſt, dak wir in 
unſerem Streben aufrichtig find. Dre 
Völfer der Erde find wohl allefamt 
des Bintvergießens müde, außer die 
fonotiihen Karl Marr Anhänger. 
Fie halten e8 noch mit dem alten 
Bunde: Much das Mind in Mutter- 
Teibe nicht verichonen. Mit ihnen und 
ihrer Lehre will ich nichts zu tun ba- 
ben. Den Schreiber, dem die „Flut 
der Amerifanifierung” Blut, Spra- 
che und Charafter geraubt oder rau- 
ben will, der uns weikmadt, daß er 
nie in einem anderen Rande geweſen 
und die Amerikaniſche Spradhe aut 
fennt, ziehe ich mir mit des Editors 
aittiger Erlaulfnis nächſtens übers 
Knie. Durh Mampf zum Sieg. 


Durchs Schwert zum Frieden. 
G. G. Wiens, 
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Fortſetzung. 


„Iſt mir egall“ ſagte Hans mit weg— 
werfender Geſte. „Wo halt Fürſt U. ſich 
auf?“ 

„sm Haufe des Poppen, Iints von der 
Stirche.“ “ 

Hans gıng hin und ließ ſich beim 
Fürſten U., das war der andere Genes 
ral, melden. Er wurde gleich vorgelaj=- 
fen. Al3 er eintrat jaßen Fürſt U. und 
Graf W. an einem Tiſche und tranten 
Zee. Hans blieb an der Tür jtehen und 
grüßte militäriſch. 

„Kommen Gie näher,“ befahl Fürft 
u, 

„Woljno (Freil) Laſſen Sie das!” 
fuhr er rort, als Hans näher getreten 
war und, Hände an den Nähten, in 
ftrammer militärifcher Haltung vor ihn 
trat. 4 

„SH will mit Ihnen „ipo-druichefti” 
(al Freund) ſprechen. Seben Sie Sid 
hierl — Graf W. hat mir alles von Ih— 
nen erzählt u. iſt nicht gut auf Sie zu 
fpredhen. Unſere Weinungen über JIh— 
re Beweggründe, nidt die Waffen zu 
nehmen, gehen auseinander, Wir ha— 
ben uns ſchon *iüchtig geitritten, fait 
berzanft und wer bon uns beiden recht 
hat, fönnen nur Sie allein entjcheiden. 

Ich Hahe fein Hecht, Sie auszufragen 
und Gie jind dienftlich nicht verpflichtet, 
mir zu antworten, Doch verjichere id) 
Ihnen, dab Ihre Antwort, wie fie auch 
lauten mögen weder für Sie, nod für 
andere Wennoniten irgendiwelde Kol 
gen haben werden. Was wir bier ver— 
handeln werden, blerbt unter uns; dies 
ift ein Privatgeſpräch. Genügt Ihnen 
mein Wort? Xaflen Gie alle Ehrenbe— 
zeugungen weg, wenn Gie mir ant- 
orten.” 

„Ihr Wort genügt mir bollitändig,” 
fagte Hans und jebte fich. 

„Wollen Sie mir einige heifle Fra— 
gen beantworten?” 

„Inſoweit ich dazu im Gtande bin, 
ja!” 

„Danfel — Iſt es aufrichtige, inne- 
re religtöfe Weberzeugung, Die Ahnen 
verbietet die Waffen zu nehmen und 
in den Krieg zu ziehen?” 

„Erlauben Sie mir bitte vorauszu— 
fchiden, dab ich nicht für alle Mennoni- 
ten ſpreche. Es mag ein Heiner Teil 
Mennoniten jo denten und fühlen mie 
ich, aber ich babe auch kein Recht für 
dDiefe zu ſprechen. Ich antworte nur 
für mich perfönlid. — Wein, nicht re— 
ligiöfe Weberzeugung.” 

„Ss es Kurt und Angit, auf dem 
Schlachtfelde berwundet zu werden oder 
gar den Tod zu finden?” 

„Rein“ Ach bin fein Feigling in die- 
ſem Sinne des Wortes und fürdhte den 
etwaigen Tod auf dem Schlachtfelde 
nicht.” 

„Welches dann, find die Betmenrün- 
de Ihrer Kriegadienftvertveinerung, 
da e3 kaum nodh andere neben Tann?” 

— — Das ift eine Gewiſſensfra⸗ 
ge und ſchwer Au beantworten, wenn 
Sie nicht mit der Geſchichte, dem Glau⸗ 


bensbelenntni® und der Tradition der 
Diennoniten beiannt find. — — (3 
gibt verjchiedene Urſachen und Gründe. 

Eritens ijt da die leberlieferung, 
Tradition und das angeborene Recht, 
nıdt in den Krieg ziehen zu müflen. - 

Aus ınnerfter MUeberzeugung haben 
unjere Vorſahren ſich dieſes Hecht mit 
Xeben, Hab und But erfauft, find für 
ihre leberzeugung zu Wartiyrern und 
Sremdlingen ohne Land uno yeımat 
geworden. 

Dieſes Recht geben fie von Genera— 
tion auf Generation weiter, bemühend 
auch ihren Glauben und ihre religiöfe 
Ueberzeugung in ihre Nachkommen ein= 
und fortzupflanzen. 

Das ıft aber eine ſchwerere Sadıe, als 
die Wererbung der bon den Vätern ers» 
erbten Privilegien. 

Glaube, Ueberzeugung und Erlennt- 
nis lajjen ſich weder bererben, nad er» 
erben oder willkürlich von Generation 
zu Generation ieitergeben. Da3 find 
rein perjonlidhe Sachen. 

So habe id, wohl die privilegierten 
Rechte der Mennoniten Fon meinen Vä— 
tern ererbt, aber nicht ihre religröje 
Ueberzeugung, daß Waffen tragen u. 
in den Krieg ziehen Sünde ift. 

Ich bin nicht wehrlos eingeftimmt, 
folglich euch ſchon Fein rechter Men— 
nonit und dürfte als ehrlicher Menſch 
die Rechte der Wrivilegien, die den 
überzeugten Mennontten gewährt 
find, nidyt in Anſpruch nehmen.” 

„Richtig, richtig!“ bejahte Fürft U. 

„Um ehrlich tor mir felbft zu fein, 
muß ich mit der bierhundert Sabre als 
ten Tradition der Wehrlofigleit brechen 
und wehrhaft werden. Stände ih als 
lein auf der Welt, hätte ich es ſchon 
lange getan. 

Über da find meine alten Eltern, die 
mi) wahrſcheinlich lieber an einer 
Krankheit geitorben, tat als mit Ruhm 
und Ehren beladen, aber ala Totſchlä— 
ger und Wörder aus dem Kriege heim- 
tehren ſehen würden. 

Da iſt meine Braut, eine überzeug— 
te Ehriltin und Wennonitin, die mir 
treu bi3 in den Tod fein wird, aber 
nie meine rau werden mürde, follte 
id, die Waffen nehmen. Das fagte fie 
mir beim Wbfchiede. 

Dann iſt die Wolldgemeinichaft und 
die Grmeinde, Nehme ih die Waffen, 
ſchlieke ich mich yelbit aus der mennos 
nitifhen Gemeinihaft aus und tue 
mid; bei der Gemeinde, fozufagen, in 
Bann, obmohl ich in allen anderen 
Vunften ein üherseuater Mennonit 
bin, da3 Glanbenäbetfenntnis meiner 
Täter babe und im Glauben meiner 
Väter verſuche als Chrift zu Teben. 

Einmal ans der Gemeinde, ber Slir- 
de ausgeſchieden. ſteh⸗ id, allein und 
berlaffen da, &8 gibt feine andere ftir» 
he der ich mid ga Belenner thres 
Elanbenz mıafählieken könnie. 

Wen“r mürde Meohrknftimerben an 
dere Mennoniten ebenfalls berantaflen, 
dafothe au Am, ohne fich fiber die Kol» 
gen ſolchen Schrittes vorher Mar zu 


werden und ih wäre ald Verführer 
verantwortlich für ihr Xo8. Wit Der 
Annahme des mennonitiiden Glau— 
benöbefenntnifjie8 und Eintritt in Die 
Gemeinde habe ich auch Verpflichtungen 
der Gemeinde gegenüber übernommen 
u. die brade ich dann aud). 

Dies yınd die Urjadyen, weshalb ich 
nicht wehrhaft bin und die bringen 
mih in einen inneren sSonflitt, den 
ich nicht ſtillen kann. 

Ob ich wehrlos bleibe oder wehrhaft 
werde, der Konflikt bleibt beſtehen! Ei— 
nen Mittelweg mit Kompromipen gibt's 
nicht 1” 

Hana ſchwieg. Die beiden Generale 
hatten aufmerffam jeinen Ausführun— 
gen zugehort. 

„Wirtlid eine heille Frage und 
berquidte Lage,“ jagte Fürſt U. nad 
einer Weile. „Gewiſſen, Pflichten und 
Ehre ftehen ſich gegenüber und der 
Menidh, eingeteilt und gedrängt bon 
dem Dub, fol entfäeiden und das 
Rechte treffen... . 

Ich ſagte Ihnen, daß diefer Menſch 
fein Feigling ift; daß er ſchwerbiegen⸗ 
de Gründe haben müßte, ſich verhöh- 
nen und verſpotten zu lafjen! 

Es würde mir auch ſchwer fallen, in 
feiner age mi jo oder anders zu 
entjcheiden.” 

„Das ıjt wahr,” fagte Graf W. „u. 
id) nehme das Urteil, daß ich über Sie 
und die Weennoniten fällte, zurüd, Sa— 
nitäter Tjart! Im Dienite, auf ihren 
koften, habe ich noch Feine befieren u. 
treueren Xeute gefunden, al3 die men- 
nonitifhen Sanitäter und deshalb är- 
gert und berdriegt es mich, daß mir 
diefe Leute nit in der Armee auf 
verantwortlie Poſten ftellen können. 
Die würden überall mit Ehren bejte- 
ben; fie rind ein fähig Rolf.“ 

Graf W. Hopfte mit dem Teelöffel 
an fein Glas. Ein Offizieröburfche er- 
ſchien. 

Bringe für den Sanitäter auch Tee 
und einen Zubißl Setzen Sie ſich an 
den Tifh. Sanitäter Tjart. Für ein 
Gläshen Tee als unjer Garr. Forma⸗ 
litäten beijeitel 

Ich mochte Sie Bitten, und bon den 
Mennoniten, ihren Glauben, Belennts 
ni3 und der Wehrlofigleit mehr zu er- 
zählen. ‘Sch weiß, dab die Mennonts 
ten bon Matbarina der Zweiten nad, 
Rußland gerufen wurden und daß fie 
PVribilegien erhielten und mehr nicht.” 

Hans wollte fih mit Arbeit und 
"flichten entichuldigen, aber Graf W. 
ſchidte feinen Burſchen zum Oberarzt 
mt der Weldung, dab er dem Ogerſa— 
nitäter rür 24 Stunden Urlaub gebe. 

Bis fpät in die Nacht hinein hielten 
fie Hand da. 

Am anderen Morgen zeigte Hans 
dem Oberarzt den Befehl vor, daß er 
für unbeitimmte Zeit nach WPetrograd 
abfommandiert ei. 

Ungern entließ der Oberarzt ibn, 
aber gegen höheren Befehl fonnte er 
ihn nicht in feiner Kolonie halten. 

Hans batte feine Webrlofigkeit für 
feine Ehre aufgegenen. Im endlich 
aus dent inneren Zwieſpalt hinaus— 
zukommen, batte er den Sprung über 
die Weaver gewagt und dem Frängen 
der Generale maidoraeben, ſich bereit 


erflärt, in eine Fähnerichsſchule ein» 
autreten, 
Ofine feine Rameraden über den 


Umeck und miel feiner Meile aufanfläs 
ren, nahm er bon ihnen Wſchied und 





233. September, 


fuhr mit dem erjten Buge nad) Petro— 
grad, 

Die beiden Wenerale hatten ibn uns 
ter ihre Protettion genommen und 
berjiherten untereinander, ihm den 
Weg zu ebnen. Sie verſahen ihn mit 
Geld und verjpradhen ihm eine volls 
ktändige Uffiziersausrüitung. 

Seinen Eltern und Agathe fchrieb er 
nur, daß er verjegt worden fei; nichts 
davon, daß er die Wehrloſigkeit aufge: 
be und in eine Fähnerichsſchule eintres 
1e, N 

Betrograd hatte er darum gemählt, 
weil da weniger Möglichkeiten bejtan- 
den, auf befannte Sanitäter zu jtoßen, 
als in Wostau oder in anderen Städten 
de3 Südens. 

Mit alter Kraft marf Hans ſich in 
Retrograd auf die Arbeit in der Fäh— 
nerichsſchule. Die GruUppe, mwelder er 
zugeteilt wurde, hatte den Unterricht 
ſchon bor einem Monat begonnen und 
er mußte nachholen und Extrajtunden 
arbeiten, Bald hatte er alle eingehalt 
und gıng als eriter durchs Examen. 

Fürft U., der in Betrograd mohnte 
und ſich über Hanſes Erfolge auf dem 
laufenden erhielt, ihn in fein Haus z0g 
und an Hand großen Gerallen gefun- 
den hatt», weil er ihn an feinen Sohn 
erinnerte, der al3 Xeutnant ım Ncrege 
gefallen mar, riet ihm, nad) beſtande⸗ 
nem Examen in eine höhere Xffizier: 
ſchule einzutreten und noch einen ſechs⸗ 
monatliden Kurſus aufzunehmen. 

Dffen jagte er zu Hans, dab mög. 
licherweiſe bis dann Friede jein werde 
und Han3 dann den Dienjt aufgeben 
fönne, ohne im Kriege die Warfen ges 
tragen, ohne altiv am Siriege teilge- 
nommen zu Haben und e3 fomit kei⸗ 
nem Bruch mit Kirche und Gemeins 
ſchaft fommen würde, Hans unbeſchol⸗ 
ten ausgehen könne. 


Einen Moment ſchwieg Hand. — 


Dann jagte er entidieden und bes 
ftimmt: „Wein! Ih wünſche es nid. 
Sm Herzen habe ich mein Gelübde 


fon gebroden und ed märe Doppelte 
Feigheit und Kahmenfludt, midy vor 
den Folgen meine® Handelns in der 
Offigierſchule zu verfriechen.“ 

„Rott Molodeß!l” rief Fürjt U. ums 
armte Hans und klüßte ihn auf beide 
Wangen. Impulſiv und gemütvoll mie 
nun einmal alle Ruſſen find, ließ der 
Fürſt rich dur Rang und Würde nicht 
abhalten, Hana feine reude und Ans 
erfennung auf diefe Weife auszudrüf- 
fen. 

„Eine andere Antwort Hatte ich bon 
Ihnen nicht erwartet. Graf W, hatte 
die Wette verloren. Er muß die Stoiten 
für Ihren fechsmonatliden Aufent—⸗ 
halt in der DOffizierfchule tragen und 
für Sie die Ausrüſtung anfchaffen. 
Er wird ſich nicht lumben lafien. Das 
Reitpferd ftelle ih Ihnen. Sie können 
fih eins der Mertpferde mählen. Ich 
würde Ihnen raten, den Sariall zu 
nehmen. Er ift jchnell, ausdauerndb u. 
treu.” 

„Frlauben Em. Graellenz.” 

„Warten Gier mein Tänbchen! Laſſen 
Sie⸗eMich beendiaen! Graf WM, mettete, 


Dok Sie In? Annebot mit Rreuhen ans» 


refmen mirden, m mer micht in den 
Krieg ziehen au müflen u. ich mettete da» 
aenen ıt. habe armonnen. Aber auf bie 
Offiaterichule nehen Sie jekt doch.” 
„Erlanben Wie bittel NG kann es 
niet Dina Mmde⸗ meins (Ehre md 
dann getoinnt doch Carf W. die Wette.” 
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„Krastastastal mein Lieber! Ihre 
Ehre hat damit nicht3 zu tun! Hier iſt 
der Befehl, dag Sie tn die Dffigier- 
ſchule abtommiandıert werden, Damit 
habe id) nichts zu tum. Die fünf Fähne⸗ 
riche, Die als erjte durchs Examen ka— 
men, gehen auf allerhöchſten Befehl auf 
ze Offizierihilie und Sie waren der 
bejte von allen. Freilich müſſen Gie 
wieder gut büffeln, denn der Kurjus 
hat ſchon vor ſechs Wochen begonnen, 
aber deshalb eben hat man die beiten 
ausgeſucht, damit fie die anderen nod) 
einholen. 

Alto viel Erfolg und Glüd, mein Xie- 
ber!“ und er drüdte Hans die Hand. 

ullerhochſten Beſehl ſich zu miderjet- 
zen, das war ein vergebliches Beginnen. 
Hans fügte ſich ohne Widerfpruch, nach⸗ 
dem er den Befehl flüchtig dDurchgejehen. 

Aufrid,tig und warm bedankte er ji) 
für den „Darjall,* Er hatte ihn ſchon 
einigemale geritten, wenn er den Fürs 
jten auf deſſen Spagierritien begleitet 
hatte. Day der Fürſt ihm das Xieb- 
lingspferd jenes ım Kriege gefallenen 
Sohned, ein edles, reinrafiige® Tier 
ſchenkte, bewieß ihm, daß der Fürſt 
nicht leere Worte ſprach, wenn er ıbm 
verjicherte, er liebe ihn mie einen 
Sohn und molle ſein Beftes. 

Wieder lernte und arbeitete Hans 
vier einhalb Monate mit Aufbietung 
aller Hiräfte, um das in ihn geſetzte 
Vertrauen des Fürſten zu rechtfertigen 
und wieder ging Hans al3 eriter 
durch Examen, erhielt den Ehrenpreis 
einen mıt Silber beſchlagenen Säbel 
und war, al3 Unterleutnant bereit, an 
die Front zu gehen. 

Um 15. Mai 1915 Hatte Hans jein 
Eramen gemadt. Am 17. Mai joll- 
te er ſich feinen dreiwöchentlichen Ur- 
laub und zugleth die AUblommandie- 
rung an die (front vom Stabe abholen. 

Als er da eintrat reichte ihm em 
Offizgierstamerade das eben erjdienene 
Bulletin über die Xage an den Fron= 
ten. Hans Ytellte ſich an ein Fenſter u. 
las: 

„15. Dar. Vormarſch unferer Trup- 
pen aufgehalten. An der Front von 
Yowe Wıaito an der Pilica bis jüd- 
li des Onjeſtr haben wir unfere zu 


weit borgejchobenen Truppenteile 
zurüfgezogen. 
Am San ift Jaraslau, Rudnik und 


Lahajec in die Hände der Feinde gefal- 
len. 

Ein Ölterreichifches Armeelorps ift bis 
%rhemtnle borgedrungen. 

16. Mat. In Polen iſt das Berg: 
land bon Kilce bis zum Oberlauf der 
Hamiena in Feindeshand. 

Die Delterreiher find in Sambar 
eingezogen. 

17. Var. Bei Jaroskau und nördlich 
hat der Feind den San überjchritten. 
Am oberen Dnjeitr bei Drohobicn 5000 
Gefangene und 8 Maſchinengewehre 
verloren.” 

Hans reichte dem Offizier das Tele- 
gramm aurück und faate: „Das fieht 
ja fait nach Rucdzug auf der ganzen Li» 
nie aus!“ 

„a8 neht nach Aufhebung umeres 
Urſaubes aus!“ arollte der Offizier. 
„Man fort ſchon davon, dak mir ob» 
ne Urlauk direkt auf die Front werden 
nehen müflen.” 

„Vicht’3 au madın,” faate Sans. 

Unh Kenn wurden die, auf lrlaub 
warten PVn neunebadenen Unterleut⸗ 
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nant3 aufgerufen und ihnen die Befeh- 
le eingeyindigt, Direlt zur Front zu 
fabren. ... | 

Hans mußte fi laut Befehl unver- 
züglich an die Meceichiſche Front: bege- 
ben, wo die ruſiſche Armee am Stryj 
eine befejtigte Linie hielt und Pryemyſl 
das der Feind langſam einſchloß, Ent 
fag bringen jollte. 

Er und andere Offiziere nahmen ih— 
re %ferde mit und murden in einem 
Ertraguge Ddireft bis an die front ge— 
fahren. 

um 27. Wai jtand Hans zum erjten- 
male bei Stryj ım feuer. Die Rufen 
murden von der Armee des Generals 
Lisnigen zum Rückzug gezwungen und 
verloren 2800 Dann Tote und Ver: 
fwundete, viele Tauſende gerieten im 
Gefangennhaft und andere große Vers 
luſte hatten die Ruſſen. 

Hans fam heil und unberjehrt da— 
bon, obwohl ſein Regiment arg mitge- 
nommen wurde und große Verlufte hats 
te. 

Am 23. Mai zog fein Regiment mit 
anderen Regtmenfern den Deutjchen 
entgegen, die ji) vom Worden Pery— 
embfl naberten. 

Am 1. Juni war er in der Schlacht 
bei Stryr. Stryj wurde von den Deut: 
ſchen unter Führung des Generals 
Bohner im Sturm genommen, Die 
ruſſiſchen Stellungen durchbrochen und 
die Ruſſen verloren 53 Offiziere, 9182 
Gememe, 8 Gefchüße, 15 Mafchinenge- 
wehre und ihren Tmin. 

Außer mit einer unbedeutenden 
Streiffhrkmwunde am linten Arm, kam 
Han mieder heil davon, . 

Am 3. Juni 3 Uhr 80 Minuten fiel 
Berdembil und die Armee des Gene: 
ral3 Liſnigen drang nördöftlid; bon 
Stryj vor. Hanſens Regiment wurde 
mit zum Gegenangriff vorgeſchickt und 
da ereilte Han fein Schickſal. . . 

“Am 4. Juni erbielt Hans den Be- 
fehl, mit 200 Wann in einem Walde 
vorzudringen und ein Feines Geichäft, 
da3 auf einer Lichtung lag, zu befeßen 
und e3 au halten, bi Verſtärkung fom- 
men würde. 

Uls er einige Schritte vor feinen 
Leuten aus dem Walde auf die Lidh- 
tung trat, fiel ein Schuß und rik ihm 
die Wüß: vom KNopfe. Wugenblidlich 
warf er ſich auf die Erde und rollte ſich 
in den Schub des Waldes zurüd. 

Weitere Schüſſe die auf ihn abgege- 
den murden, tcaffen ihn nicht. Seine 
übe war bi3 in den Wald geflogen. 
om Soldat reickte fie ihm. — Die Ku— 
gel hatte die Kokarde getroffen. 

„Ka Mollofod ott Smertjil“ (Haar: 
breit vom Tode!) fagte der Soldat la= 
toniich. 

Tſchas nie vpriſcholll“ (Meine Stun- 
de iſt noch nicht aefommen!) antworte 
te Sans bleich, mit zitternden Tippen. 

Sein Berehl lautete, das Gehoft zu 
beießen und zu balten. Daß e3 ſchon 
bom Feinde beiekt fein Tönnte, batte 
niemand im Mearmentzitabe medacht. 

NMariichta halber Bartte er rine Fund» 
fhhnftapatroniffe horausgeſchickt und die 
mr mit der Meldung acfommen, das 
(Arkäft märe ımheisht mb bom KReinde 
keine Spur. Soralos maren fie darauf 
wid deſe Sor Joſigkeit 
Hätte ihm bald fein Leben aefoitet. 

Fr Tick Ina Geköft iekt von allen 
Beiten ımitelfen ımd fchidte nach allen 
Sften Hımdikafter aus. 


Iinrnehrunnen 


Ein Ordonanz jdidte er an jeinen 
Stab mtt der Weldung, dab das Ges 
hört bejeßt jei und bat um ideitere Be⸗ 
febie. 

Seine Kundſchafter famen zurud und 
meldeten, daß jenjeit des Waldes eine 
große Ebene liege auf der nichts vom 
Feinde zu jehen jei: Nad) den Spuren 
zu urteilen, mußten etwa 40 bis 50 
Wann Navallerie das Gehöft beſetzt 
haben, nachdem Hanſens NKundidyafter 
Dort geweſen waren. 

Ihre Pferde hatten die Feinde in ei— 
nem Stalle, eine Scheune und einigen 
Szarajen (Heufchober) untergebradt. 

Hans hatte eine feindliche, zu weit 
borgedrungene Vorhut wie in einer 
Veaufefalle gefunden. 

Die Deutichen jchofien immer zuerit 
nad) den Offizieren. Sie hatten ihre 
beten Scarfihügen für diefen Zweck 
ganz beyonders geſchult. Die Kämpfe 
bei Stryj hatten jehr viele ruſſiſche Of- 
figiere gefordert. 

So lam es, daß Hans über 200 
Wann unter feinem Befehl hatte.. 

Wit vier — bis fünffacdher Ueber— 
macht wiirde er das Gehoöft nehmen, 
darüber war er nicht im Zweifel, aber 
der Sturm würde bielen feiner Leute 
das Lehen foften und Pardon würden 
die Ruſſen den Deutfchen nad einem 
Sturme nicht geben; in der Erbitterung 
würden tie alle8 niedermeßeln — er 
hatte da3 ſchon miterlebt. ... I 

Warum und wozu unnötig Menfchen- 
leben opfern ... ? 

Hana ıdidte emen feiner Soldaten, 
der ein »Deutfcher war, mit einer wei— 
Ken Fahne als Unterhändler auf das 
(Sehöft und bot den Deutſchen an, ſich 
zu ergeben, da fie bon großer Ueber- 
macht eingeſchloſſen und auf Entjaß 
nicht hoffen könnten. 

Hans fonnte jedes Wort hören, das 
geiprodyer wurde. 

Die Deutſchen antiworteten mit Ent» 
rüſtung megen folder Yumutung und 
ſchickten Den Unterhändler mit Spott u. 
Hohn zurud, Die Ruſſen follten nur 
fommn, te würden die zu empfangen 
wiſſen. 

Hana war im Zweifel 
follte, Sein Befehl lautete: 
und balten.” 

Sollte er es jebt nehmen? Nehmen 
fönnte und mürde er e3. Aber wozu die 
Wienichen opfern, wenn diefe Deutichen 
fihb doch ohne Mampf würden ergeben 
müſſen. Einen Ausfall machen Fonnten 
fie faum. Um zu ihren Pferden zu ge— 
langen, mußten fie fich bloßitellen und 
feibft, menn fie auch nach zu ihren Pfer- 
den gelanaten und auffaßen, nur ein 
fchmaler Weg führte vom Gehöft durch 
den Wald und da wurden fie bon 
den Rufen, die im Walde in Dedung 
ftanden, alle abaeichloffen werden. 

Sans ama felbit mit den Deuftſchen 
au unterhandeln. Er fagte dem deut» 
fchen Offizier, der ibm einige Schritte 
an2 dem Haufe entgegenkam, dak die 
einfache Wermunft e3 ihm ſchon gebiete, 
fih an vrachen und feine Leute nicht 
nıklna anfannpfern. da an Entlommen 
nit au Nonfen sei, 

mit Gohn mh Spott antwortete ihm 
dor deut» Offi⸗ier und beleibiate ihn 
nah hoerfäntih, Innend. daß er ein ge⸗ 
meiner Yımm fein müfe, meil er ala 
Dontther mit den verdammten Rufen 
nenen ferne dentihen Brfiber Tämbfe. 
=Aiete nicht die weiße Fahne Sie, 


was er tum 
„Befeßen 


ih würde Sie ohrfeigen mie einen 
Schulbuben!“ ſchloß Der Offizier, 
wandte ſich um und ging ins Haus, 

Hans big die Yähne aufeinander, um 
nicht zu, antworten und ging in den 
Wald zurüd. 

Wäre er jeinem eigenen Impulſe ges 
folgt, er hätte gleich ſtürmen lafjen. Die 
Erwägung nidt nußlos das Xeben der 
ibm anvertrauten Soldaten zu opfern, 
hielt ihn davon zurüd. 

Über bon ganzem Herzen wünſchte 
er, den Deutjhen Großmaul vor jeine 
Schneide zu befommen, dem würde er’3 
für den Lump und die Ohrfeige bitter 
heimzablen. . 

Da kam die Ordonanz mit eingn ges 
waltigen Donnerwetter wegen der %ö- 
gerung und dem Befehl zurüd: „Ges 
böft im Sturm nehmen! Waldesrand 
bejegen! Berbindung aufredht erhal⸗ 
ten! Erjcheinen des Feindes auf der 
Ebene melden!” 

Hans traf feine Vorbereitungen und 
gab dann den Befehl zum Sturm vor- 
augehen. 

Den Weg, der aus dem Walde führte 
bejeßte er mit 20 Wann, Vierzig Mann 
feiner beiten Schüßen ftanden im Wals 
de in Dedung und jchoffen auf die 
Feinde, wo die fich jehen ließen. 

Einzeln, jede Unebenheit, jeden Stein 
jeden Buſch als Dedung benüßend, kroch 
Hans mit 160 Wann von allen Seiten 
auf das Gehöf zu... 

Hin und wieder nur ſchoß der Feind 
und fajt jeder Schub wurde mit einem 
Schrei beantwortet, ein Zeichen, da 
die Kugel ſaß. 

Und dann, als das Näherkriedhen ums 
möglid; wurde, ohne fich bloßguitellen, 
gab Hans leiſe den Befehl: „Naſtu— 
patjl" — Ungreifen! Weitergeben!” 

Xeife wurde der Befehl meitergege- 
ben... . 
„Vorwärts! Hurral“ ſchrie Hans u. 
fprang auf. 

Bon 200 Stimmen wurde der Ruf 
wiederholt u. 160 Mann ftürmten bon 
allen Serten auf das Gehöf zu. 

Aus Haus, Gtall, Scheune und 
Schober wurden ſie mit einem mörderi—⸗ 
fchen Feuer empfangen, Dubende Huf 
fen ſanken getroffen, ehe fie noch die 
Bauten erreidjten, im Gras... 

Als die Rufen ſich von allen Werten 
der Bauten näberten, ftürzten die Deut: 
ſchen hervor und warfen fich ihnen ent» 
gen. Eine fürchterliches Handgemenge 
entipann fi. . . 

Hand, den WRetolver in der linken, 
den Säbel in der Rechten Hand, eilte 
dem Haufe zu; er wollte den Offizier 
treffen, der ihn beſchimpft hatte . 

Ale Nugelfi feines NMebolvers im 
Laufen obne ficheres Zielen abſchießend, 
erhielt er plöblich einen heftigen Schlag 
an den linten Oberfchentel, der ihn zu 
Fall brachte. 

Ungeachtet des brennenden Schmerzes 
fprang er auf und ſah ſich feinem ges 
fuchten Preinde, dem deuftſchen Offizier 
gognüber, der gleich mit geſchwunge⸗ 
nem Säbel auf ihn eindrang. 

Hans parierte den Schlag und ging 
feinerfeit3 zum Anariff über... 

Hans war im Fechten der befte im 
der Offigierfhiule geweſen, aber Hier 
hatte er feinen Wetter aefımden; das 
merfte er bald. Obendrein Hinderten 
ihn die Schmerzen im linken Bein am 
ſchnellen Vorftoßen und Ausweichen. 

Fortſetzung folgt. 





Kitchener, Ontario, 
den 22.—23. Auguft 1936. 





Wenn das Sprichwort jagt „Weß 
das Serz voll ift, dei geht der Mund 
über”, fo hat e8 wohl recht. Nachdem 
wir in der Kitchener Menn. Br. ®e- 
meinde etliche ſegensreiche Tage ver- 
lebt haben, wollen wir nicht dabon 
fchweigen, fondern allen unjeren 
Sreunden umd Bekannten etwas da- 
rüber fchreiben. 

Weil die Arbeit unter der Jugend 
eine der wichtigſten Fragen der Zeit 
im Aufbau einer Gemeinde ift, hatte 
man beſchloſſen, bei uns in Kitchener 
eine _SXugendvertreterverfammlung 
abzuhalten. Der Zweck diefer Ber- 
fammlung war der: Wenn möglid), 
einen Weg zu finden, um die Sugend- 
vereine auf den verfchiedenen Statio- 
nen befjer zu organifieren, mehr zu- 
fammen arbeiten, Austaufch von ge- 
machten Erfahrungen und Ratichlä- 
ne für die Zukunft zu geben. 

Es waren Delegaten von den fol- 
genden Vereinen vertreten: Bineland, 
Heſpeler, Kitchener, New Hamburg, 
Port Rowan und Leamington. 

Als Einleitung gab der Kitchener 
Sugendverein Sonnabend Abends 
ein Programm. Es wurden Lieder, 
Sedichte, Geſpräche und Muſikſtücke 
geboten. Diefes gab uns Gelegenheit 
mit unseren Gäſten befannt zu wer- 
den, auch trug die Leamingtoner 
Gruppe zu dem Programm bei. 


Sonntag morgens hatte der Herr 
für uns noch einen befonderen Segen 
bereit. Um 8 Uhr 30 Minuten fei- 
erten wir im Waterlooer Park ein 
ſchönes Tauffeft. 8 Seelen Tießen ſich 
auf ihr Bekenntnis taufen, Es war 
als ob der Tag für uns gemacht war. 
Das Wetter war un günftig, fo daß 
alles ohne Störungen verlief. Pred. 
J. Thießen, Zeamington, hielt uns 
eine furze Taufpredigt. Bon da fuh— 
ren wir zur Kirche, wo Pred. 9. 
Sanzen die Aufnahme in die Gemein- 
de an den Täuflingen vollzog. 

Diefes Tauffeit war und mieder 
ein Gnadengeſchenk Gottes, bemeift 
es uns doch, daß fein Geift auch in 
unferer Mitte noch immer tätig ift. 

Den Reit de8 Taaes beichäftigten 
mir uns mit dem Programm, mel. 
ches für die Vertreterberfammlung 
vor lag. Das ganze wurde mit einem 
gemeinfamen Mahle im Kellerraum 
der Kirche abaeichloffen. 

Wenn wir für einen Augenblid 
auf diefe Tage zurüd fchauen, müſſen 
wir mit Pfalm 23, 2 fagen: „Er 
meidet mich auf einer grünen Aue 
und führet mich zum frifchen Waffer.” 

P. J. R. 


Schuldi. 


De Welt, de lag em deepen 
Schloab, 
De Doari weari alla oap, 
De Wachtaſch aum de oapni Doari, 
De weari blind on ohni Ohri. 


En grota Geiſt met böſem Senn 
Köm ſtell en diſi Welt henen, 
Met Luxus on met ſchöni Dingi 
De Welt den Himmel heatobringi. 





On wea nich foat bitoahli kaun, 
Dem ſchriew eck daut bat morgi amm, 
Woarom nicht aul vondoag daut boo- 


Mennonitiſche Rundſchau 


li, 
Waut du .. morgi brudft bitoah- 
li 


Daut brocht ons aulla opi Been, 
Wiranndi aulla Grot on AMleen, 
Racht väl von aul de ſchöni Dingi, 
So genſtig en ons Hus to bringi. 


Wi borgdi ohni Ziel en Moat, 
Tom Paullauſt word de oami Koat. 
On aunjilockt vom ſeeten Köda, 
Droag ud de Prada ſiedni Klöda. 


De groti Geiſt wißt ſini Tit. 
He löt it koami nich to wit, 
He haud ons aulla bold en Schlengi, 
Ons irgend eni Tit to hängt. 


So häng wi nu met Ach on Weh, 
Bat op di Ead kömmt blos di Teh, 
Nich Fot jinoag, ons wach to bringi, 
Nich Mot jinoag, ons los to ringi. 

Wea well hia rechti? Keena kaun! 
Wi aulla ſent doch ſchuld doaraun! 
Eaſcht rannd wi blind en aulli 

Schlengi, 
On motti hieli nu on hängi. 
Menno. 


Die Erfahrung von Tanjenden. 





Frau Afidore St. Pierre, Mata- 
pedia, Zagace, P. O., Kan., jchreibt: 
„sc war jo franf, daß ich nicht ein- 
mal Speijen bei mir behalten fonnte, 
Ich habe vier Flafchen Alpenfräuter 
eingenommen, und jet fühle ich mich 
vollfommen wohl.“ Die gleiche Er- 
fahrung haben viele Taufende bon 
Reuten gemacht, melde dieje wert— 
bolle Kräutermedizin eingenommen 
haben. Sie belebt die Magentätigfeit, 
reguliert den Stuhlgang, erhöht den 
Harnfluß und jcheidet ſchädliche ver- 
brauchte Stoffe aus dem Syſtem aus. 
Fragen Sie nicht in „Drug Stores“ 
danach; e8 kann nur don autorifier- 
ten Lofalagenten bezogen werden. 
Zwecks Ausfunft fchreiben Sie an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Rafington Blvd., Chicago, SU. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Neueſte Nachrichten 


— Dttatwa, Premierminifter Rt. Hon. 
W. L. Madenzie King begab ſich mit ei» 
ner Delegation nad; Europa, um in 
Genf an der Sitzung des Völlerbundes 
tetlaunehmen Lanada ſei beftrebt, fo 
erflärte der PBremierminifter vor feiner 
Übreife, mit allen Nationen freund» 
ſchaftliche Beziehungen zu unterhalten. 
sährend er fich nicht weiter über Ca- 
nadas Gellungnahme zum Vöolkerbund 
außließ, fagte er, day er no diefelbe 
Anſſcht Habe wie zu der Zeit, als er im 
Parfäment über den Völterbund fpradh. 
Damals befitrtwortete er Weorganila- 
tion und Stärkung ber Liga. „Was Ga: 
nadas Stellung zu anderen Rationen 
anbetrifft,“ ſagte der Premierminifter, 
„jo find mir in der glüdlichen Lage, 
den guten Willen aller zu haben. Es gibt 
fein Land, mit dem wir nicht in freund⸗ 
ſchaftlicher Beziehung ftehen.” 

Die Erflärung des Premierminifters 
fam kurz nad) der Ankündigung, daß 
Canada und Somjetrußland die Han— 
delsbeziehungen twieder mit einander 
aufgenommen haben. Unter den neuen 
Abmadjungen, die infolge der Reife des 


SHandelöminifter8 Euler getroffen wor⸗ 


den jind, treten wieder normale Hans 
Deisbegieygungen Zwiwyenr Wuluwd und 
Yuplaud ein. Yıupeuso wiro Wlliylugıss 
toyien Unser gemijen KluyLursusgyen 
nay Kanada egportietken UN kulund 
borft, ın Ruplauo einen Wax jur 1a» 
nuoiſches Diey und canadılye erde 
zum Aufvau Des dortigen iey, und 
%rerdematerials zu finden. 

— Vramwa, Soeben wurde durch Pre- 
mier King die Ernennung YArywad %. 
VicXab3 bon Viegina zum xXReutnant⸗ 
Wauverneur von Sastatchewan betannt 
gegeben. Herr WıcY),ab wird zum Rach⸗ 
foiger des biöyerigen Xeumant Gou⸗ 
berneurs Wieuroe, deſſen Amtstermin am 
1. Oftober avlauft. 

— RMegina, Sast, An alle Munizipa⸗ 
litäten in der Yrovinz hat Landwirt» 
ſchaftsminiſter Hon. 3. E. Taggert jo» 
eben ein Rundſchreiben erlafjen, in dem 
die Farmer erjucht iwerden, zuerjt für 
jih und ihre Familie zu jorgen, ehe jie 
anfangen Gläubiger zu befriedigen. 
— Bari, Bon amtliher Seite wurde 
erflärt dag bis nad) Erledigung der Ge⸗ 
jegvorlage für die Gefängnisreform 
teıne Gträflinge mehr nad) den Stolo- 
nien in Franzoſiſch-Guianag geſchickt 
werden, wo jich die berüchtigte Teufels» 
infel befindet. Unter den Reformgeſet⸗ 
zen ijt die Aufgabe aller Sträfliugsfo- 
lonien borgejehen. 

— Die Viebellen konzentrieren fih nun 
an den Fronten bor Madrid und find 
bejtrebt die Hauptjtadt Spaniens einzu» 
nehmen. Blutige Kämpfe an diejer lan—⸗ 
gen Kampffront jind in den nädjten 
Tagen zu erwarten, da die Regierung 
entjchlojjen ift, die Hauptitadt bis auf 
den legten Wann zu verteidigen. 

— Hang. Prinz Bernharb zu Lippe» 
Biefterfeld gab im Rundfunk befannt, 
dab er Prinzefjin Yultana von Holland 
„in zwei bis drei Monaten“ heiraten 
werde. Sie Verlobung der XThronerbin 
mit dem deutſchen Prinzen wurde vor—⸗ 
ber befanntgegeben. — Am Rundfunt 


wurde eine Feier anläßlich der Verlos. 


bung veranftaltet, in der Königin Wil- 
helmina ihre „volle Zuſtimmung“ zur 
Wahl ihrer Tochter zum Ausdruck 
bradte, und Prinzeſſin Juliana er» 
Härte, day fie glüdlich jei. Prinz Bern 
hard und die Pringzefjin wollen nod vor 
ihrer Eheſchliezung gemeinfam Die 
wirtſchaftslage Hollands ftudieren. 

— Ottawa. Die Förderung ber cang⸗ 
diſchen Goldminen ift undermindert im 
Steigen begriffen, wie das jtatiftifche 
Umt der Xandeöregierung mitteilt, Im 
Suni betrug die Gejamtprodultion an 
Eold 810,670 Ungen im Gejamtmwerte 
bon 11,111,950 Dollars. 

— Nürnberg. Reihsführer Adolf Hit- 
ler griff auf dem WBarteitag erneut den 
Bolihewismus und die Juden an, Er 
erflärte: 

„Wir mollen unfer Reich nad) unfe- 
ren eigenen Ideen aufbauen und nicht 
nad) jenen der bolfchemwiftifchen Juden.“ 

„In all den Jahren war unfer einzi- 
ges Gebet jenes für Frieden im Ans 
nern und nad außen. 

„Alle jene, welche alauben, fie können 
in diefe Yation einfallen und fie zer- 
ftören, follen dies wiſſen,“ fagte Hitler, 
auf feine friedlichen Abſickten Bezug 


nehmend, und fügte in einer Warnung 
an die ommmmiiten bei: 

„Wenn unfer alter Geaner uns tie» 
der amnreift, wird er und kennen lern 
nen. Wir baben ibn einmal überwun⸗ 





23. September, 








Dr. Ges. B. AlcCaviih 


Arzt und Operateur 
— Spricht oeutſch — 
&»Strahlen, eiletiriſche WBehandiungen 
und Quarts Wercucy Xamıpen. 
Spieyitiurden: 2b; 7—9. 
Zelepyune 62 876 
604 College Ave, Winnipeg. 
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den. Er darf ferner nicht glauben, daß 
e3 möglich jein wird, von augen ber 
Gift ın unjere Yatıon zu tragen. 

Sch jage euch prophetiſch, daß dieſes 
Reich nuc Die erjten paar Jahre jeiner 
Jugend finnen gelernt hat. Es wird 
Jahrhundertelang wachſen und groß u. 
glanzend jeın.“ 

Das ontibolſchewiſtiſche und antijü- 
diſche Motto diefer Parteitagung wurde 
von allen heutigen Rednern betont. 

— Totio. Zwei japanifhe Zerſtörer 
befinden ſich mir höchſter Geſchwindig⸗ 
feit auf der Fahrt nach dem ſüdchineſi⸗ 
ſchen Hafen Pakhoi, mo eine japani» 
ide Kommijjion den rätjelhaften Tod 
de3 japanifchen Drogiſten Junzo Nas 
fano näher unterjudhen wird. Die 
Kriegsſchiffe haben den Auftrag, für 
den nötigen Schuß der Unterſuchungs⸗ 
tommiſſion zu forgen, Die bereit auf 
dem Stancnenboot „Saga“ in Santon 
angelangt ift, doch auf die Ankunft der 
Berjtörer wartet, die fie an Bord neh» 
men und nad) Pakhoi bringen werden. 

— Berlin. Die Führer der italieni» 
ſchen Delegation, die zurzeit in Nürn⸗ 
berg teilt und den gewaltigen Kund⸗ 
gebungen beim Barteitag beitwohnt, wur⸗ 
den gejtern von Reichslanzler Hitler 
empfangen und bewirtet. 

— Wafhington, Der Schatzamtsſekre-⸗ 
tär Henry Worgenthau Sr. verfündete, 
daß das YUngebot von 2% progzentigen 
Bundesbonds dreizehn Mal überzeich» 
net wurde, 

„Ich denke, dad iſt ein neuer Rekord 
für derartige Angebote, Dreizehn ift ei» 
ne glüdlide Zahl,“ fagte Morgenthau. 

Die Bonds wurden in Berbindung 
einem Wiittfeptember Finanzprogramm 
bon nahezu $1,000,000,000 offeriert, 
Der Reit wird für 1%%eprozentige Noten, 
die am 15. September fällig werden, 
ausgetaufht. Das Finanzprogramm 
fügt der gegenwärtigen öffentliden 
Schuld von $33,861,512,880 weitere 
$400,000,000 Hinzu. 

— Bien. Aüf der Nüdreife von fet- 
ner MWiitelmeer Erbolungsreife wird 
König Eduard VIII. im Orienterpreß» 
zug bon Stambul fommend, der in der 
Türkei vom Präſidenten Wuftapha Stes 
mal tmorlllommen gneheiken murde, die 
Fahrt für mehrere Tage in Wien unters 
bredien. Nähere Einzelheiten über das 
Befuchdprogramm liegen nickt vor. Sets 
ne Rüdreife nad London hat der Mo» 
narch in einem Flugzeuge beiwerfitelligt. 


„Alennsacjana” 
von 9. D, riefen, 


eine boetiiche Wbhandlung über die 
rußländifhen Mennoniten und ihr 





Schickſal, 
50 Cents per Abſchrift. 
Zu beſtellen bei: 


H. D. FRIESEN, 








\ Fairholme, Sask. 

















1936 


„sch fühlte mich alt und 
ſchwach. Jetzt bin ich 


wieder jtark“ 

„Seit verſchiedenen Jahren fühlte i 
mic alt und ſchwach,“ jchreibt Adolp 
‚Gebhard, Cincinnati, Ohio. „Ih nahm 
viele Sorten Medizin, aber fie halfen 
mir nicht. Eines Tages erzählte mir ein 
Freund über Nuga⸗Tone und ich bejorgte 
mir eine Flaſche. Die erite Woche 2 
te ich mich gleich befier. Meine aft 
begann wieder zu fommen. Jh nahın 
drei Flaſchen und jegt ijt meine Ges 
fundheit wieder fein. Ach bin ſtark und 
fräftig.“ 

een Cie ſchwach und kränklich find 
oder älter fühlen, ala Sie find, dann 
nehmen Sie beitimmt Nuga-Tone. Es 
wird Ihnen gute Gejundheit und Kraft 
geben. NugasTone bat für Millionen 
von Männern und Frauen in den leß- 
ten 45 Jahren Wunder vollbracht. Wird 
von Drogifsen verlauft. Wenn Ihr Dro- 
gift es nicht hat, dann bitten Cie ihn, 
e3 bon feinem u — — u beſtellen. 
Beſtehen Sie darauf, Nuga-Tone zu be⸗ 
fommen, 4 

Für Verftopfung nehme man — Uga⸗ 
Col— das ideale Lariermittel. 50c. 








— ud, Die Viostauer „Prawda“ vom 
10.5.1956 (Wr. 186) berichtet aus 
Chartow über einen Vorfall, ın dem ein 
Kuufer in einem ftaatlihen Geſchäft, 
auf den bloßen Verdacht hin, etwas ent⸗ 
wendet 3u haben, bon den Verkäufern 
und Filiaueitern halbtot gejchlagen 
wurde, An jolde Vorfälle ift man bei 
den jtaaiiihen Vertasfsſtellen gewöhnt. 
Sie ereignen fich ſehr oft und niemand 
nimmt Unſtoß daran, auch die Miliz 
nicht, denn das ijt wohl das letzte, Xa- 
dendiebe in der Sowjetunion zu eriweh- 
ren zu fuchen. Daß der vorliegende Fall 
biel Staub aufgemwirbelt hat, ijt ohne 
weiteres berjtändlid, Denn nad dem 
Bericht des Blattes handelt es ſich um 
den „Angehörigen der kommuniftifchen 
Kartei Alerander Fjiedorowitſch Trofi⸗ 
mot, der eine Reihe von Jahren bei der 
GPU tätıg war.“ Tiefer Vorfall mird 
ein gerichtliches Nachſpiel haben, bei dem 
die Verlaufer und Filialleiter, die ein 
Mitglied der privilegierten Somjetllaj» 
je, wie cınen gemwöhnliden Ladendieb 
behandelten, hohe Zudhthausftrafen zu 
erwarten haben. 
— Walhıngton, Indem er vor den ge— 
genwärtigen kriegeriſchen Tendenzen 
warnte, forderte Staatsſekretär Hull 
die dentenden Menſchen eine® jeden 
Landes ouf, neue Feindſeligkiten abzu⸗ 
wenden, damit die Ziviliſation ſelbſt 
nicht zerſtort werde. In einer Begrü⸗ 
Bungsanıpradie an die Dritte Welt⸗ 
Sraft-Ronterens, melde bier eröffnet 
wurde, yagte Staatöfelretär Hull, dat 
bergangene Kriege leine Grundlage zur 
Beurteilung künftiger Konflilte bieten, 
und erflärte in dieſer Verbindung: 
„Ball Krieg über uns kommt, mird 
er nicht nur durch uniformierte Armeen 
und Flotten fondern durch die ganzen 
Bevölterungen der in Betracht kommen⸗ 
den Länder ausgetodhten werden. Flug⸗ 
geuge, Ciftgas und andere moderne 
Kampfeirrichtungen, bon denen Mir 
nur Vermutungen haben lönnen, mür- 
nn 


Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
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den die Welt zu einem Inferno mas 
en.“ 

— Rew York. Nachdem ed ſich ge- 
dlvuugen yejsyen halle, gegen ſtarte 
KUphwınde ungiwampjen, Wwuyrend 1yu1 
ie dq atliig ein ed in Dem wwuwrsstugs 
IMugejyem Zu jchafſen unachte, teurte 
Das wege Fiuvuuot „Urmius“ nuch 
jemem srusseriwyipp Zucug, oyne dag es 
ihm gelungen wur, einen dorſchuugs⸗ 
flug wer den Auantuyen Ageun Zu 
VOueNwen. Das zeyn AOnnen ſchwere 
Sıuygeug, weiches von Fliegern als zu 
tleın Tuc transatlansiyen Perſonen⸗ 
Veſorderungsdienſt beisyrıeben worden 
war, befand Jıc) zehn Grunden und 
fung Banuien in der xuft. Es lieg ſich 
um 12.26 Uhr nachmittags Greenwich⸗ 
geit (1.26 Uyr vormittags öſtl. Ror⸗ 
malzet) neben Wem Wotorjcyiff 
„Saywavenland” ın der Nähe der Agzo⸗ 
ren nieder, 

Das Flugzeug, welches Wetter» und 
Kadio-Berhalinie über der jüdlicyen 
Route des NordatlantıE von den Ugo⸗ 
ren über Bermuda nach Port Wbayyıng- 
ton, R. Y., prüft, brauchte ſechs Stiun⸗ 
den, um jechshuudert Meilen in wejtlis 
her Richtung zurüdzulegen, während 
e3 für den Rückflug nur vier Stunden 
notwendig hatte, Der Flugbericht wur⸗ 
de an PBan-American Wirways weiter⸗ 
geihidt; dieſe Organijation gewahrt 
der Deutjchen Xufthanja bei dem Un— 
ternehmen techniſchen Beiſtand. 


— Im Haag, Holland, Der königliche 
Hof gab die Verlobung der Pringeſſin 
Juliana, der Thronervin, mi einem 
deutſchen Prinzen befannt. Det Auser- 
forene iſt Prinz Bernhard zu Xıppes 
Biejterfeld, ein großer Sportfreund u. 
Spracdyentenner, melder 25 Jahre alt 
ift. Der Yrinz lernte die Prinzeſſin bei 
einem Beſuch der Olympifchen Winters 
jpiele fennen. 

Der Tag der Hochzeit ift noch nicht 
feſtgeſetzt, jedoh wird angenommen, 
daß dieſelbe im Frühjahr nächſten Jah⸗ 
res ſtattrinden wird. 

Prinzeſſin Juliana, die zwei Jahre 
älter als der auserkorene Prinz⸗Ge⸗ 
mahl iſt, wurde einſt als eine der fünf 
Brinzeflinnen genannt, die die Gemah- 
lin des Königs Eduard von England 
werden Joll, i 

%rinz Bernhard und Pringeſſin Ju—⸗ 
liana lernten ſich gelegentlich der Wins 
1er-Olympifhen Spiele in Garmiſch⸗ 
Bartenfichen kennen und lieben. Spä- 
ter traf die Pringeſſin gelegentlich eines 
Bejuches mit ihrer Wutter, der Köni- 
gin Wilhelmine, in der Schweig den 
Bringen wieder. 

Es murde in Erfahrung gebradit, 
dab der %rinz, der ein Ungeftellter der 
deutſchen Farbentruftes ift, von jeiner 
Firma vor Wonatöfrift nad) dem Haag 
berfeßt wurde und feit diefer Zeit dort 
mohnt. } 

Sultana folgt dem Beiſpiel ihrer 
Mutter, ımdem fie einen deutichen Prin⸗ 
zen die Hand zum Ehebunde reicht. 
Der Prinz-Gemahl der NHönigin war 
Wrinz Heinrich don Medlenburg, der 
im Jahre 1984 jtarb, in welchem Jahre 
auch der Vater des Prinzen Bernhard 
daB Zeitliche fegnete. Die Mutter ded 
jungen Bringen entjtammt der Eramm 
Familie, die mit dem belannten beut- 
ſchen Tennid-Ehampion verwandt ift. 

Die Bevöllerung Hollands war ob 
der Belannigabe der Verlobung der 


Thronerbin freudig überrajcht, da nicht 
euuual velannt war, dag „yurana und 
vernharo Jg tennen. wie Prinzen 
IE ın ganz Youano jedr beitedi, bepon⸗ 
Ders bei Der Jungeren Hoſgeſeuſchuft. 
Sıe wurde unter der perjunuwen Wufs 
nat ıyrer Weuiier, Der Roͤnigin, weiche 
jegt 06 Hahre alt iſt und fur 46 Jahyre 
den Xgron inne hat, emijacy erzogen. 

US tleines Radchen war ihr Xieb⸗ 
lingsjport Schlittichuhlaufen und ſie 
gav ſich ſpater Dem Zenmsjpiel hin. 
Sie war die Erſte des Hauſes von Dras 
nien, Die dieſem Spiel yuuwigte. 

An der Umiverjitat Xeydyen jtudierie 
fie Phuoſophie, „Jura und Theologie 
als aud Betonomie, Xıteratur und Bes 
ſchichte. Im Jahre 1080 erhielt jie den 
Vottorgrad fur Philoſophie und Litera⸗ 
tur honoris cauja. 

Der volle Rame Dde3 zukünftigen 
Gemahls ijt Bernhard, Xeopold, Friede⸗ 
ri, Eberhard, Julius, Surt, Sarl, 
Gottfried, Yeter. Der volle Name der 
Brinzeyin ijt Juliana, Xouije, Emma, 
Warıa, Wilhelmine. 

Man glaubt, dab der Prinz nad) der 
Hochzeit den Zitel Prinz von Holland 
annehmen wird, 

Pring Bernhard, welcher an der Unis 
verſität in Berlin ſtudierte, iſt in der 
Berliner und Barijer Gejellichaft wohl⸗ 
befannt. Er trat im vergangenen Jah⸗ 
re als Woluntär beim Yarbentrujt ein 
u. betätigte ji) ohne, ein Gehalt zu bes 
sieben, für dieſen in Paris. 

Königin Wilelmine verjtändigte heute 
abend Durch den Proving-Gouverneur 
amtlich den Ex⸗Kaiſer von Deutſchland 
von der Werlobung ihrer Tochter, Prin⸗ 
zeſſin Juliana, mit dem deutſchen 
Pringen Bernhard zur Lippe⸗Bieſter⸗ 
feld. 

Sofort wurden auf dem Hauſe Doorn 
dem Sitz des Kaiſers im Exil, die Flag⸗ 
gen gehißt. 

— Im Fenillton eines großen deut⸗ 
ſcher Berichtſtatters von einem Ins 
terview, das ihm eine befannte frangö⸗ 
ſiſche KHunjtfchriftitellerin, Gräfin de 
Montdejir, gewährte, das interefjante 
Aufſchlüſe über die Einftellung des ge» 
bildeten Franzoſen zum Neuen Deutjch- 
land gıbt. 

Seit Beginn des Nahres häufen ſich 
in der franzöfifchen Preſſe und in den 
franzöſiſchen Fachzeitſchriften grund» 
legende Aufſätze und Betrachtungen über 
das Neue Deutſchland und die deutſche 
Kunſt. So widmete die franz. Monats⸗ 
ſchrift LUrchitecture d’aujourd’hui“ 
faſt ihr ganzes Aprilheft der Architek⸗ 
tur im Dritten Reich und den künſtleri⸗ 
fhen Bertrebungen des Neuen Dutſch⸗ 
lands. Die mit großem Verſtändnis 
für die Ynftregungen des nationaljo- 
zialiſtiſchen Staates auf dem biete 
d. Kunst geſchriebenen Auffäße find reich 
mit guten Bildern von den neuen deut⸗ 
fhen Bauten und Sunftdentmälern 
ausgeſchmückt. 


— „Sing zu reden iſt oft ſchwer, Flug 
zu ſchweigen noch viel mehr,“ fteht auf 
der Wartburg geſckrieben. 

— Wehr als 100 Jahre, nämlich feit 
der Seeſchlacht von Abulir (die die 
engliihe Führung im Mittelländifchen 
Meer ftabilifierte), hat dieſes Neben: 
meer des Wilantiihen Ozeans nicht 


mehr im SBentralpuntt europäifcher 
Rolitit - und Wirtichaftspolitit — 


geſtanden. Diefe verhältnismäßig lan⸗ 
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Nerven 
und Derzleweuoe yaven ın Tauſen⸗ 


veu Dun guuen bei augememner YeL» 
venywuge, odlafıwjıylei, vexatiop. 
je, 2erveiijyueszen, MW., 09 alles 
verjügie, I Der yuırasııeri gififzeien 
„wuluwjansdtue” eine letzte Yuife ger 
uiben. (d⸗wochige stur $%.00) 
oıojchuen uw Wantesicpreiben 
umjwup von mu Raier, (Mut. Y), 
si @Derlimer ol, diugpelter, WR. 9. 


L 

ge Yuheperiode, Die au durch Das 
Yurüddrangen der Türkei aus Europa 
faum gejtort wurde, ſcheint jegt abge» 
ſchloſſen zu jein. Veendigt vor allem 
duch vier Vortommniſſe der allerlegten 
Heut: den englijd-italienijchen Gegen» 
jag während des äthiopijchen Feldzu⸗ 
ge, Die Dardanellentonferenz, den 
ſpaniſchen Würgertrieg und die Vorgän⸗ 
ge in Griechenland, Das erſte Fattum, 
dad borubergehend zu Beiſtandpakten 
der maßgeblichen Mittelmeerjtaaten mit 
England und zu wirtſchaftlichen Sant» 
tiofmapnahmen führte, entjtand aus 
der Sorge Großbritanniens um die 
Aufredhterhaltung ſeiner (wirtſchaftli⸗ 
chen) Waſſerverbindung mit Indien; 
die drei anderen politiſchen Vorgänge 
haben nicht weniger wichtige wirtſchaft⸗ 
lie Urſachen. Ob nun die Dardanels 
lendurchrahrt zur Debatte ſteht over die 
Vorherrſchaft einer einzigen politifchen 
Nichtung in Spanien bzw. Griechen» 
land — Das große Intereſſe, das geras 
de Die Direft gar nicht beteiligten 
Handelöjtaaten an all dem nehmen, be» 
weiſt zur Genüge, daß fich Hinter der 











reinen Bolitit mirtjchaftlihe Eifer» 
jücdhteleien verdergen, 
Gerade das Mittelländifde Meer 


tennt dieſen Wirtſchaftskampf mit po« 
litiſchen Mitteln aus jeiner mehr als 
dreitaugendjährigen Geſchichte nur zu 
gut. 
— New Bork, Das deutſche Katapalt- 
Geeflugzeug „Yephir“ donnerte nad) 
einem 2390 Meilen Flug bon den Agzo⸗ 
ren feinem Yandungsplag in der Mans 
hafjet Bay, Port Wafhington, auf dem 
nördlien Lang land, zu, und lans 
dete fahrplanmäßig . 

Es wurde am Tage borber abends, 
um 8.10 Mirmten bon dem Mutter» 
ſchiff „Schwabenland,“ das bei Horta, 
auf der Inſel Faha, liegt, mittels Ka⸗ 
tapults obgeſchoſſen. Das mit einem 
zehn Tonnen Dieſelmotor ausgeſtattete 
Flugboot hatte während des größten 
Teils der Reiſe gegen Böen und Kopf⸗ 
winde anzukämpfen. 

Um 3.20 Uhr nachmittags teilte es 
der Ban American Wirways in einer 
feiner periodifchen Meldungen mit, daß 
e3 über Nantudet fliegt. 

Eine Abteilung von 50 Polizſten 
mußte aufgeboten imerden, um bie 
Menge zurüdzubalten, die ſich eingefun⸗ 
den hatte das deutſche Flugzeug und 
die aus vier Perjonen beitehende Bes 
faßung im Hafen von Port Wafhing- 
ton zu begrüßen. 

Die Flugzeit betrug faſt 28 Stunden. 

Captain Blankenburg fagte nad ber 
Begrüßung: „Wir find nad) dem faft 
2Bftündigen Flug etwa? müde, aber er⸗ 
freut, da mir boften, dab diefer Plug 
der Vorläufer eines regulären Dien- 
ftes fein wird. Wir hoffen Die Ber. 
Staaten im nädften Jahre mehrere 


Wale während fommerzieller flüge be- 
fuchen au Fönnen. 
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Geſchichtsſtudium. 


Wie entſteht Ebbe und Flut? 
Luſerke beantwort dieſe Frage 


Schluß. 





Das Bild einer ſtehenden Brandungs— 
front (und nicht eines aus dem Ozean 
bereinjtromenden Flutgewäſſers) bes 
ftätıgt 1, wenn wir zum Beiſpiel die 
Flutbewegung durch den Stanal bei ei— 
nem Wergleid; der Hochwaſſerzeiten vers 
folgen. Draußen vor dem Yeitlandsjot- 
tel, bon dem die ozeaniſche „Dünung” 
äurüdgeworfen wird, jtaut jie ſich bis 
zu zwei Meter Höhe auf. Dieſe Erre- 
gung pflangt ſich nad) der Küſte zu fort, 
wo die Schwellung eine Stunde jpäter 
fünf bis ſechs Weeter Höhe erreicht hai. 
Während jie dort wieder abjinft, hat 
fi die Wallung jtetig wachſend, in das 
etliche Nanalbeden bor der Normans 
die geichoben, wo ſie drei Stunden Ipas 
ter als ungeheuerlide Yehnmeterflut 
auf die Hüfte trifft. Durch die Enge 
nördlid, von Therbourg aber jenkt ſich 
die Schellung wieder bis auf zwei Mes 
ter Fluthohe herunter, um im öjtlichen 
Stanalbeden aufs neue angujteigen. 
Fünf Stunden jpäter ftehn bei Dieppe 
acht Meter Flut, während am Kanal⸗ 
eingang ſchon wieder RNiedrigwaſſer iit. 

Dur die Enge von Calais ſenkt ſich 
diefe Flutwelle wieder ſtetig. Zwiſchen 
der Raasmündung und Londo bat jie 
nur noch bier Meter. Drei Stunden 
fpäter aber trifft fie bei Nordholland 
mit der anderen Wogenbemwegung zus 
jammen, die um Schottland herumtam, 
und beide vermiſchen ſich in einem yajt 
flutlofen Spannungsgebiet. Hinter ihm 
wogt die Schwellung wieder auf umd 
erreicht nad; ſechs Stunden die Deuticye 
Bucht mit drei Meter Höhe. 


Nicht das Wallen, fondern die wogen— 
de Bewegung fommt von draußen ber 
ein. Das Waſſer jelbjt wird nur auf 
kurzen Streden jeitlich Hin und ber ge— 
riffen, und damit kommen mir endlic) 
zu einem faßlichen Bild von dem unge— 
tüm Borgang der Bezeitenftrömungen. 
Er iſt dem einer fähiebenden Brandung 
verivandter al3 dem, was ber Binnen> 
länder Ztrom nennt. 

Wenn wir die Flut in Eurhaven ein» 
ftrömen ſehen, beiteht nicht etwa in 
diefer Stunde ein allgemeine3 Herein= 
drängen des Waflers vom offenen 
Weltmeer bis in die Elbe. Nur eine 
breite Wafjertafel, die bis zur bollän= 
difchen und fchottiichen Grenze reicht, 
fchiebt ſick eine ebbende Fläche entge⸗⸗ 
gengefebt gegen den öftlichen Slanalein- 
nang und die DOrfneh3. Und durch den 
anal dringt eine zweite Fluttafel 
bor, während an feinem Weftausgang 
eine zweite Ebbeflähe zurückhzukaufen 
beginnt. Der tatſächliche Weg, den das 
Wafler ım Gegeitenfirom madht, ift 
orößer ala zehn bis zwanzig Kilome⸗ 
ter, Bann hält die Fläche inne und 
tehrt die Bewegung um. Balbitarre Gi⸗ 
ganten treiben auf Flößen, wurde an 
einem Nebelmorgen gedichtet. 

Welche ungeheuren Kräfte dabei feit 
unbordentlihem Beiten in diefer Ueber⸗ 
Srandung der Wordfee bin und ber 
ſchieben, erlebt man banfbar, wenn 
daB Witt bei amftigem Strom mit 
perboppelter Gewindigkeit über den 
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Grund getragen wird — und bedrohs 
lich, wenn das Gıgantenflöß ſich dabei 
gegen den Wind ſchleben muß. Dann 
baumen nd raſch die Huirzen jteilen u. 
bösartig braufenden Wellen der joge- 
nannten Sabbeljee auf. Beſonders in 


den Strommündungen, wo ji Die 
Wirfung noch durd) die Süßwaſſer⸗ 


maſſen jfeigerf, fahn der Geegang uns 
fere fleinen Küſtenſchiffe dann umwer⸗ 
fen, daß der Gifcht in breiten Wänden 
aufiteigt und prafjelnd über das Ded 
baut, und der Maſt in dem milden Yluf- 
und Wiederichivanfen zu brechen droht. 

Wir heutigen, der Zahlen mädjtigen 
Dieniden Tonnen es ja leicht nachrech⸗ 
nen: fvenn jih ein Quadratkilometer 
Meeresflähe duch den Zuftrom um 
einen Meter gehoben hat, jo hat jidy ein 
"Sallergeivicht von einer Million Tons 
nen berſchoben. 

Und dieſe Marie, die auf der offenen 
See ein breites Floß ifi, ſtreckt ſich in 
Tede Bucht, in jede FZlußmündung und 
noch in den Zleinjten Graben bis 150 
Kilometer weit aufichießend hinein, u. 
wenige Stunden jpäter ſauſt der Ebbe— 
jtrom hinaus. Daher find die Gezeiten— 
Yröme im Wattengürtel, two ihre Bet- 
tungen nur aus Schlick und Sandbrei 
beifehen, eine unabläſſig  aufbauende 
und zerſtorende Croßmacht. Alle Sees 
fahrt im Wattengürtel aber verlangt 
die Numit, diefer Halblinden Riefen- 
macht nicht Mur zu begegnen, fondern 
fie auch Irftig auszunligen, Gerade das 
dauernde Intammenleben mit Den 
Strömungen läßt an der Flachküſte der 
Nordſee ein eben\o umſichtiges und 
fühnes Geſchlecht von Seeleuten er— 
wachſen, wie von den hafenreichen Fel— 
ſenküſten — und ein hartes Geſchlecht! 


Schon daß die Gezeiten mit ihrem 
eigenen Rythmus durch die Tageözei- 
ten ſchreiten, bedertet, daß der Stüiten- 
Ichiffer niemals im geregelten Acht— 
ffundentag arbeiten Tann. Ob es Tag 
oder Naht ift, wenn der Strom eımyeßt, 
muß man ſich eben den Weg erfämpfen, 
Yoll für Yoll ohne Ungeduld erfämpfen 
im Riefenberet®.” 


Das Ditfriefihidre Yand 1935 





Da® Jahr 1935 bradte auf allen 
Gebieten des Lebens eine große Fülle 
bon Ereigniffen im Sinne national» 
ſozialiſtiſcher Neu- und Imgeftaltung, 
daß es fich an der Schwelle des neuen 
Jahres terlohnt, einen Augenblid ftille 
zu ſtehen und vor dem Beginn neuen 
Wirken3 einen Blick rüdmwärts zu tum. 
Dftfriesland bat in außergewöhnlich 
reihem Wabe teilgebabt an allen die= 
jen Geſchehniſſen u. daneben noch fein 
ganzes Jahr war auch in umferer enge- 
ren Heimat ausgefüllt mit dem Umbau 
der ſtaatlichen Einrichtungen und ihrer 
Abſtimmung auf die nationalfozialifti- 
Ihe Weltanichauung, ebenfo aber auch 
mit der Erziehung der Moenfchen im 
Sinne des Leitipruches, der über allem 
ſchwebt: Gemeinnub acht vor Einennuß! 

So nahm das Land in Veranitalhın- 
gen, die feiner Art ımd feinem Herkom⸗ 
men gemäh find, teil an den aroßen 
Feiern des deutſchen Volkes für die 
Rückkehr der deutſchen Saar aum ei» 
matland, an den Feiern des Tages her 
Nationalen Arbeit, an dem Proteſt ge⸗ 


gen die Vergewaltigung des Deutſch⸗ 
tum3 an Der Wiemel, an dem lkernies 
Dantfert um, 

Entjpregend dem nationaljozialijtis 
fhen Gedanken, daß der Aufbau Des 
Reiches erſt dann mit vollen Schritten 
einjegen fönne, wenn aud das Recht 
des leßten werde, wurde auch hier der 
Kampf gegen die graue Rot der Er— 
menbslongtett aufgenommen. Miuionen 


floſen ins Land, um Ürbeit zu Ichaffen, 


die Landgewinnung fortzujeßen, Die 
Straßen zu verbeſſeren, den Hausbau 
in Stadi und Xand zu förderen und 
man erreichte damit, daß Die private 
Wirtſchaft in einem Umfange beichäftigt 
murde, wie e3 jeit vielen Jahren nicht 
der Fall war und daß die Arbeitslojigs 
feit einen bisher nie für möglid,; ges 
haltenen Tiefſtand erreichte. Noch in 
Monaten, in denen früber bereits ein 
ſtarles Anſteigen der Erwerbsloſen—⸗ 
zahlen feſtgeſtellt wurde, ſank die Zahl 
immer weiter, bis das Wetter jchlichlich 
die Verringerung der Außenarbeiten ers 
zwang. “ber aud) jegt noch am Ende 
des Jahres liegt die Arbertslojigkeit um 
79 v. 9. hinter der des Jahres 1932 u. 
1933. Ein tefentliher Zeil der Ars 
beitslofigteit ift damit ein für allemal 
bejiegt und wird nicht mehr wiederkeh— 
ren. 

Hauptjächli war es die für uns fo 
lebenötwichtige Entwäflerung des Lan 
des, Die enticheidend mit großen Wkits 
teln gefördert ivurde. Der Oberpräfis 
dent der Provinz Hannover Zube konn 
te das größte Schöpfwert des Neides 
in Olderjum, das einen großen Teil 
des Jandes von überhohem Wafjerjtan- 
de befreit eimmweihen, während gleich» 
zeitig eine Reihe anderer Schöpfiverte, 
bor allem im Reiderland, in Betrieb ges 
nommen turden. Der Oberpräfident 
bereifte damals auch einen großen Teil 
des Landes, um fich felbjt ein Bild von 
dem Kortichreiten der Arbeitsbeſchaf⸗ 
fung zu madjen und ſich über die neuen 
Pläne berichten zu laſſen. Die gleiche 
Abſicht hatte fein Landeshauptmann 
Dr. Geßner, al er in Ditfriesland er- 
ſchien und hier vor allem über die Not: 
wendigkert des Straßenausbaues und 
da3 Leda⸗Jümme⸗Projekt unterrichtet 
wurde, deſſen Ausführungen in den 
nädjten fünf Nahren große Möglichtei- 
ten für die Mrbeiköbefchaffung bietet. 
Einen erheblichen Kortichritt auf dem 
Bebiete de3 fommunalen Wefens brach— 
te in den oflfriefifchen reifen die Eins 
führung der neuen Reichsgemeindeord⸗ 
nung, die den Einfluß der Bewegung 
bei den Organen des Staates und ber 
Gemeinden Yicheritellte und damit die 
Mitwirkung der Bebölkerung im kom— 
munalen Leben in der Form, wie ſie 
unſerer Art entſpricht, ermöglichte. Die 
Kreisleiter als Beauftragte der Bewe⸗ 
gung haben überall Stadträte, Natsher- 
ren und Gemeinderäte ernannt, die den 
Bfirgermeiitern der Gmeinden mit Nat 
und Tat zur Seite flehen und damit ein 
aroßes Wak von Berantwortung für 
die forirlitifhe Mufbauarbeit traaen. 
Wie ofibrrich, fo nahmen md: in die- 
fem Nahre in fteinendem Make oitfrie- 
ſiſch⸗ Bearteinenofien am Neichanertei- 
taa, der Feier des 9. Nohember in Wins 
chen und am Frntehenttan teil, um ſich 
bort nee Kraft Für ihr Morf an Holen. 
Rum Teil erfuhren die BTieherimaen, 
wie die SU und die HN, Umorganifas 
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tionen, die einer ftrafferen Zuſammen⸗ 
fayung dienten und damit den wert 
der Einheiten erhöhten. Immer mehr 
bat ſich auch die oſtfrieſiſche Jugend im 
letzten Jayre in der Hitlerjugend, als 
der Staatsſugend, zujammenyeidloji.n, 
jo dag bald von den merjten Schuige⸗ 
bauden des Xandez die HJ.⸗Flagge mes 
ben wird. 

Die Krönung de Kampfes um die 
Wiederverb,ndung auch des ojtfricjifchen 
Menſchen mit der Schoue bildete die 
Einweihung der neuen Giedluny m 
Schoonorter Sommerpolder, mobei wie 
der im torigen Jahre in Neu⸗Weſteel 
dem Beere abgerungener Boden dem 
Menſchen dienſtbar gemacht mird, In 
allen Städten und Derſern ſchoſſen die 
neuen Siedlungen wie Pilze aus dem 
Boden, die Städte gründeten oder ex» 
meiterten ihre Standtrandfiedlungen, 
an den Ausläufern der Dörfer bildeten 
ji Kolonten, Die viele tauſend Mens 
ſchen Unterkunft in eigenen Heimen gas 
ben. Der Gründung von Neu⸗Weſteel u. 
der Schoonorther Siedlung mird nun 
die Belredlung des Stanalpolder3 1936 
folgen. 

Außergemöhnlih groß waren auch die 
Erfolge des oftfriefifjen Bauerntums, 
Die Zucht des meltbelannten oftfriefis 
ſchen Viehes murde kräftig weiterent⸗ 
wickelt und brachte zahlreiche Erfolge, 
Auf der DLG⸗Schau In Hamburg ſtand 
das ojtfriefifche Vieh an der Spike und 
wohl noch nie haben die Auktionen de 
Vereins Oſtfrieſiſcher Stammpiehzüd- 
ter in Emden, Wuri u. Leer fo gute 
Ergebnine gehabt, wie im vorigen Jah» 
re. Der ojtfriefifche Bauer beteiligte fi 
mit allen Mitteln an der Erzeugungs⸗ 
ſchlacht u. bat dadurch nicht wenig für 
die Ernäbrumg des Volles aus eigener 
Scholle beigetragen. 

Schluß folgt. 


Neueſte Nachrichten 


— Warſchau. Polizei hebt eine nm- 
fangreiche fommunijtifche Geheimuiyenis 
fation aus. Eine Menge umftürgleris 
ſchen Materiald wird beſchlagnamt. 

— Moſtaganem, Algerien, Zwiſchen 
ſtommuniſten und Nationaliſten kommt 
es zu ſchweren Zuſammenſtößen. Auch 
in anderen (Gegenden des Landes pro— 
bozieren KNommuniſten Unruhen. 

— Solo. Mitglieder der „Nationalen 
Sammlungspartei” führen in der Woh—⸗ 
nung Trotzkys eine Hausfuchung durch. 
Trotzkis rebolutionäre Wühlarbeit und 
Verbindung mit Franfreihd und Spa⸗ 
niens Vollskront wird einwandfrei feit- 
gejtellt. 

— Yarid. Die Soivjetregierung gibt 
Anteifung, dem Pariſer Stominterns 
büro zur Unterftüßung der fpanifchen 
Vollsfront 800 Millionen Frances zu 
übertveifen. 

— Mexico. Die Bilbung ein: arzi« 
ftiigen Miliz nad fpanifhhem uſter 
ift im Wange. 

— Warſchau. Die Behörden beſchlas⸗ 
nahmen einen Aufruf der Bauernpartet 
an die Bauern. Der Auruf, der einen 
ftaatteinhlichen Inhalt bat, ift von tom» 
munijten arflicht. 


— Jernſalem. Im Buinmmenbang 


mit dem Ausbruch neuer Unruhen in 
Trlätttina erfolgen ommuniftenverhafs 
tungen. 
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— Barid, Die fpantihe Botſchaft ift 
bon ın parid lebenden Anhängern der 
jpamjhen Voltsfront unter Bewachung 
genommen. Ein Ausjhyug von Warxi⸗ 
ften fontrolliert Zag und Racht das Ge» 
baude. 

— al, Die bintigen Greignifie in 
Spanien und die forticreitende Wol- 
ſchewiſierung der nicht von der Mili- 
tärgruppe beherrſchten Teile der Ysyre- 
nãen⸗ Halbinſel yaben die Welt aufyor- 
den laften und ihr die Größe und At- 
tualıtät der roten Gefahr, in der jich 
unſer erdteil befindet, ins Bewußtſein 
gerufen. Offendar bedarf es immer erſt 
fo draft.Iher und geräuſchvoller Ereig- 
nifje wie der in Spanien, um größere 
Zeile der Weltöffentlichteit aus ihrem 
wunſchtraum von der Harmloſigkeit 
Wostaus und der ihm hörigen „Rolts- 
fronten“ zu eriveden. 

Welcher Gefahrenherd für den inter- 
nationalen Frieden ein Somjet-Spanien 
bedeuten würde, darüber gibt e3 mohl 
wenig Zweifel. Eine Provinz Mostaus 
am Eingang de3 Pittelmeeresi Doch 
wenden wir den Blid bon diefem Punk⸗ 
te, auf den die Welt ohnehin wie fa- 
Bintert ſtarrt. — Woslau hat jtets meh» 
rete Eifen im euer. Gegenmwärtig rich» 
tet ſich ſein Machtſtreben offenbur in 
gang bejondırem Wake auf das Mittel- 
ländiffe Meer. Wir erinnern uns da— 
ran, dab die Kommuniſtiſche Interna⸗ 
tionale weſentlichen Einfluß auf die 
Unruben in Baläftina nahm und ich eif- 
tig darum bemüht, nationaliftifche Lei— 
denihaften aufzuftacheln und für ihre 
Zwecke ernzufpannen. Um dad Darda- 
nellen-Yblommen wurde bon Litwinoff 
mit großter Hartnäckigkeit gefeilfcht, um 
der Somwjet-Schmwargmeerflotte die Ein⸗ 
rahrtsmogtichkeit in das Mittelmeer zu 
ſichern. 

— ai. Die kommuniſtiſche Wühlar- 
beit in Oeſterreich bat in letzter Zeit 
einen jtarten Antrieb erhalten. Nach 
den Plänen Moslaus ſoll neben der 
Tidechoflowaler auch Dejterreich immer 
mebr zu einer Angriffsbaſis des Bol- 
ſchewismus gegen Witteleuropa, bor 
allem gegen Deutihland, ausgebaut 
werden. Von DOdterreih ausgehend, 
über Ungarn, foll dann der Bolichemis- 
mu3 in die Baltanländer getragen wer— 
den. 


Auf Beſchluß des Zentrallomitees der. 


Komintern in Mostau find im Juni dies 
ſes Jahres 4 Millionen Goldrubel an 
die öfterreichifchen Kommunijten gegan- 
gen. 

Die Aufdedung einer weitverzweig⸗ 
ten fommuniftifhen Organifation in 
Salzburg bat Moskaus „Arbeu” in 
Dfiterreich ſchlaglichtartig beleuchtet. 

Wer und mo ıft mun die bolſchewiſti⸗ 
ſche Agitationszentrale, die im Auftrage 
Mostaus den Boljchewismus in Deiter- 
reich organifiert? 

Aus einwandfreien Berichten gebt 
eindeutig berbor, dab die Wiener Sow⸗ 
jetgefandithaft unter ihrem Schub die 
Kommuniften mit Direltiven und Geld 
aus Modtau Berfieht und an der Durd)- 
führung lommunijtifher Aktionen in 
Defterreih und jeinen Tachbarlänvern 
maßgebend beteiligt ift. 

— Am 11. Auguſt ftarb in Sremski 
Karlobei in Jugoſtavien der ruſſiſche 
Metrovolit Antonios von Ktiew im Alter 
bon 73 JDahre. An dem Entſchlafenen 


mennonitiſche Rundichau 


hat nicht nur die ruſſiſche Emigranten⸗ 
ſeit einiger Zeit Körperſchaft des öffent⸗ 
lichen Wiechtes iſt, ihren alteſten und 
obeiften Biſchof, ſondern die gejamte 
orthodoche Kirche der Gegenwart uns 
ftreitig ıyren großten ehrwürdigiten und 
bedeutenditen Hierarden und Theolo⸗ 
gen verloren. Uls Kind entſchied er Yıdy 
für die tirchliche Laufbahu, und fen 
Aufftieg führte ihn entjpredend feiner 
hoben Begabung, feinem umfafjenden 
Wiſſen und feinen jıttlihen Eigenſchaf⸗ 
ten ſchnell auf die höchſten Stufen der 
kirchlichen Hierarchie. Mit 21 Jahren 
beendete er jeine akademiſche Ausbil- 
dung, ſeine Magiſterdiſertation handel 
te über „pſhchologiſche Materialien zu- 
guniten der freiheit des Willens und 
der jittligen Werantmwortlichleit”, bald 
wurde er Seminarretior, 1890 Reltor 
der Wostauer Geiſtlichen Akademie, 
1897, vı3 Dreiunddreißigjähriger Bi- 
fchof, jpäter Erzbiſchof von Scitomir, 
dann bon Charkow und 1917 vereinigte 
er bei der Wahl des ruſſiſchen Patriar- 
hen die größte Stimmenzahl auf jid). 
Der damals eingejeßte Patriarch Tychon 
wurde durch das Los bejtimmt. Als Me- 
tropolit von Kiew mußte er in den Wir- 
ren de3 ruſſiſchen Bürgerkrieges fein 
Vaterland verlaflen und fand ein Afyl 
im Palaſt des ferbifchen Patriarchen in 
Eremski Karlopfi. 

Bon dort aus organifierte und leitete 
er bis zu jeinem Tode die über die gan- 
3e Welt berjtreute rufjifhe Emigranten- 
tirche und wurde jo Wittelpuntt aller 
Beltrebungen bon orthodorer Seite, den 
boljchemuytiychen Angriff auf Chriſten⸗ 
tum und Religion abzumwehren. Er bat 
in den legten „Jahren mit blutendem 
Herzen mıt anfehen müfjen, wie nidt 
nur die orthodoge Kirche, ſondern auch 
die anderen dhrijtlichen Bekenntniſſe in 
Somjetruglınd einem von Jahr zu Jahr 
verſchärften Zerror ausgejegt waren, 
wie eine Kirche nach der anderen ge- 
ichloffen, abgeriſſen, in Zommumijtifche 
Klubs umgewandelt oder in anderer 
Weiſe proraniert, ja, jogar in der ſcham— 
lojeiten Weife geichändet murde, tie 
Sehntaujende bon Geiftlihen ermordet 
oder in Ymangsarbeitslager verſchickt 
wurden, tvie die Seele der Jugend durch 
atheiſtiſche Kehren vergiftet wurde. Ans 
tonios war ein glühender Patriot; er 
mußte wohl und ſprach es ſtets aus, 
wer die Henker feiner Heimat find: Ju⸗ 
den und Freimaurer (jiehe feinen Brief 
in „Die Weltfront. Stimmen zur ur 
denfrage,“ Berlin-Leipzig 1935). 

Die Ehriftenheit verliert in Metropo- 
lit Antonio einen der entichloneniten 
Vorkämpfer gegen den atheiftifchen 
Bolſchewismus. 

— ati. Seit mehr als ſieben Wochen 
tobt in Spanien ein blutiger Bürger⸗ 
trieg, und die verantwortungsbewußten 
Staatsführungen der ganzen Welt find 
beftr dt, eine Ausdehnung des inner- 
fpanifchen Konflilts auf die internatio- 
nalen Beziehungen zu berbinderen. 
Die franzoſiſche Negierung hat bekannt⸗ 
lid an eine Reihe von europäiſchen 
Mächten einen NReutralitätsnoricdhlag 
übermittelt, der die praltiſche Durchfüh⸗ 
rung de3 Grumdiabes der Nichteinmi- 
ſchung in die fpanifchen Angelegenheiten 
erlauben toll. Zur. großen Ueberraſchung 
der Weltöffentlichteit hat gerade die an 
den Ereigniflen in Spanien am meilten 


interefjierte Macht die Somjetunion, 
au dem frangoſiſchen Vorjhlag ohne 
lange Ueberlegung ihre „grundjäßliche 
Buſtimmung“ abgegelgn. 

Die Umverfrorenheit der Sowjets 
tennt feine Grenzen, Moskaus weltre⸗ 
volutionärer Attivilät wäre es allein 
zuzuſchreiben, wenn die jpanifche Frage 
zu eimer internationalen Frage werden 
ſollte. Die Aktion der Sowjets in Spas 
nien jteut einen ungewöhnlich kraſſen 
Fall internationaler Einmiſchung dar u. 
liefert einen neuen Beweis dafür, daß 
die bolſchewiſtiſchen Machthaber mehr 
denn je- entſchloſſen find, ihre Welter- 
oberungsplane mit allen Mitteln vor— 
wärt3 zu treiben, 

Die Einmiſchungsberſuche Mostaus 
erjtreden ſich bereit3 über Monate und 
Jahre. Funktionäre der Komintern has 
ben immer wieder Spanien aufgefucht, 
um die Vorbereitung zur bolſchewiſti—⸗ 
ſchen Revolte an Ort und Stelle zu 
leiten, Spaniſche Kommuniſten find in 
Moskau in der Bürgerkriegstaktik ges 
ſchult und dann in ihre Heimat zurüd- 
beobert morden. Gelder der Kommtern 
find Jahr für Jahr in reicher Menge 
nad) Spanien getlojien, Waffen in er- 
beblihem Umfange geliefert worden. 
Seit Jahr und Tag mifcht jich außer: 
dem der Moslauer Gender in Die 
Ngitation in ſpaniſcher Spracde in die 
inneren Yungelegeneiten des Landes ein. 
Unmittelbar nach Ausbruch des Bürger: 
friege3 bat dieſe Einmilchung Formen 
angenommen, Die das bisher Weblicye 
in den Schatten jtellen. Am 21. Juli 
forderte der Vostauer Sender zum 
ſchärfſten Vorgehen gegen die Rechte auf 
und erflarte mit zyniſcher Offenheit, die 
alle bisherige Tarnung zunichte macht, 
Spanien jei eine große Chanſe der io» 
mintern und dürfe nicht aus der Hand 
gegeben werden. Wenn die jpanijche 
Sektion der Slomintern gegenüber dem 
„Faſchismus“ fiegreich bleibe, jo werde 
dies auch ein großer Erfolg über die 
Grenzen Spaniens hinaus jein. Seit» 
dem wiederholt der ſowjetiſche Rund- 
fun? täglich feine Umſturzhetze und feine 
ins einzelne gehenden Inſtruktionen 
über rote Bürgerfriegstattif. 

3u gleicher Zeit wird die unmittel 
bare Xeitung der Unternehmungen der 
fpanifchen Woltöfront immer weiter aus- 
gebaut. Laufend treffen Inſtrukteure 
aus Moskau ein, um die Führung der 
roten Miligen zu übernehmen. In San 
Sebaſtian jind ſowjetruſſiſche Matrofen 
Witglieder des „Revolutionslomitees,“ 
Sowjetruſſiſche Smatsangahörige wer—⸗ 
den als Rundfuntanſager der ſpaniſchen 
Volköfrontregierung angeſtellt. Sowjeti— 
ſches Oel wird den Kriegsſchiffen der 
Roten, die ſchwer unter Brennſtoffman⸗ 
gel leiden, zur Verfügung geſtellt. 

— In Wafhingten befaſſen ſich zur- 
zeit Oscar W. Underwood jr. ald Ber: 
treter der Vereinigten Staaten und ‘Bes 
ntto Flores, Spezialtommiffär für 
Mexiko, mit einer neuen Unterſuchung 
der Schadenerſatzanſprüche, die gegen 
Mexiko feit der Nebolution im Jahre 
1910 geltend gemacht wurden und fidh 
insgeſamt auf rund $700,000,000 be⸗ 
laufen. 

Die beiden Schiedsrichter haben eis 
zum Auguſt näciten Jahres Beit au 
einem Entſchied zu kommen und über 
fire, die befannilid im Deutichland 


ihren Befund Bericht zu exjtatten. In 
der Zwiſchengeit werden jich die Ame⸗ 
ritaner, Die wahrend jener evolution 
und nachyer ihr Eigentum in Wegito 
verloren oder andere erlujte erlitten 
haven, weiterhin gedulden müjjen, ehe 
Ne erfaygren, wıe viel jie aus jenen 
Verluſten zeiten tonnen. In einer ahn⸗ 
lichen Xage befinden ſich die Wegitaner, 
die Damals nordlih vom io Grande 
anapıg waren und materielle Verluſte 
erlitten, jur Die ſe ebenfalls Erjag has 
ben. mochten. 
— Der Bölferbund ift wieder in Zah- 
lungsjeywierigteiten. Ron der rund 
23,25U,U0U0U0 Schweiger Frantken, die 
an MWeiträgen der Wiıtgliedjtaaten für 
das Jahr 1936 gezahlt werden jollten, 
jmd bisher noch nicht 16 Millionen 
Franten eingegangen, und am 1. Aus 
gujt belief das Guthaben des Bundes 
bei Schiveizger VBanten ji auf noch 
nicht Dres Millionen Franken. Die 
Zeitung des Bundes gibt belannt, 
wenn nicht mehr Geld eingebe, jei zu 
befürchten, daß nicht einmal mehr die 
Gehälter der Angeſtellten ausgezahlt 
werden lönnten. So daß ſich aljo dem 
moraliſchen Banterott auch der finan⸗ 
gielle hinzugeſellen dürftel 
— Paris, Die Regierung des Pre— 
miers Leon Blüm bat abermals erklärt 
dag fie jtrifte Neutralität hinſichtlich 
der Xage in Spanien beiwahren wird. 
Eine zweiſtundige Habinettjigung wur⸗ 
de gejtern unterbrochen, weil eine loms 
muniſtiſche Delegation vorfprad und 
beriangte, Frantreich jolle die Regie⸗ 
zung Spaniens aktiv im Kampf gegen 
die Wiüilitarpartei unterjftügen. Nach—⸗ 
dem Premier Blum wieder zur Sitzung 
des Nabınetis zurüdgelehrt war fpra- 
chen ſich die übrigen Mitglieder des 
Sabinett3 ebenfalls für die vom Pre—⸗ 
mier beriretene Anfiht aus, nämlich 
neutral zu bleiben und das bejtehende 
Baffenaustuhrverbot nicht aufzuheben. 
Bon Tag zu Tag erkennt die Regies 
rung mehr, dab die Vollöfront, welche 
Premier Blum zur Macht verhalf, am 
meijten bon den Kommuniſten bedroht 
wird und in jogialiftiihen Streifen 
fommt man jeßt zu der Heberzeugung, 
da die Kommunſſten äußerft unanges 
nehme Bettgenoſſen find, Man extennt 
die Abſicht der Kommuiſten, die darin 
bejteht, das frangoſiſche Wolf zu ber» 
beßen und e3 in einen neuen Sirieg mit 
Deutichland zu jfürzen. 


Inter dieſen Umjtänden erweitert fich 
die Spaltung in der Vollsfront von 
Zag zu Xag. Bezeichnend hierfür find 
die Ungriffe „ melde die ſogialiſtiſche 
Preſſe gegen die Nommuniſten unter» 
nimmt. Organe von zwei Parteien wel» 
che der Xollöfront ' angehören, nämlich 
die ſogialiſtiſche Zeitung „Bopulaire“ 
und die Yeitung der Nadilalen Sogia- 
litten „Deubre*“, eröffneten den Angriff 
gegen die Nommuniften. 


— Ottawa. In einem vom Statifti- 
ihen Büro der Dominion-Regierung 
joeben ‚herausgegebenen Erntebericht, 
wird Die Weizenernte Canadas auf 
232,973,000 Buſchel geihäkt. Dabon 
find 229,908,000 Buſchel Frühjahrs⸗ 


weizen ınd 12,070.000 Buſchel Win- 
terweizen. Die Sommertveizenernte in 
den Prärieprobinzen mird auf 216, 


000,000 Buſchel geichäßt. 
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Ein Feldzug der Unwahrheit. 


, Die Gegner der jebigen Methoden ber Getreidevermarktung be- 
dienen fich ansgiebig der Waffen der Schmähung und Entitellung in 
dem Bemühen, den Getreidehandel zu diöfrebitieren, ihre eigene Po— 
fitif dem Lande aufzuzwingen und für die Pools in den Landelevn- 
tor-Orten einen unberechtigten Vorteil zu erzielen. 


Folgende Eatjachen entiprecben der 


” 
Wahrbeit: 

1. Die Pools des Weitens find Mitglieder der Winnipeger Ge- 
treibebörfe und find es von Anfang an geweien. Sie maden fort- 
Fu see von den Ginrichtungen der Börfe zum Wohl ihrer Kunden 

ebrauch. 

2. Als Vertreter des Getreidehandels im Jahre 1935 aufgefor- 
dert wurden, die Dominion-Regierung Hinfihtlih der Grridtung 
einer Weizenbehörde zu beraten, erfchienen fie öffentlich vor einem 
parlamentariihen Ausſchuß. Bei jener Gelegenheit haben fie als 
zuerſt aufgerufene Zeugen der Regierung geraten, eine Weizenbe- 
hörde einzufeben, einen Mindeftpreis zum Scube der Farmer vor- 
zufehen und jeden verfügbaren Kanal zum Abjat des canadifchen 
MWeizens und zur Behauptung der canadifhen Stellung auf dem 
Weltweizenmarft zu benüten. Die Bertreter der weftlihen Pools 
forderten bei der nleihen Gelegenheit die Weizenbehörde-Geſetzesvor⸗ 
lage in ihrer nriprünglichen Verfaffung, in der für einen Mindeft- 
preis feine Vorkehrung netroffen war, fondern nur für die Errichtung 
eines zwangsweiſen Vermarktungsſyſtems. 

3. Die Winnipeger Getreidebörſe iſt ein Glied in der Kette der 
Weltgetreidemärkte. Sie iſt ein Treffpunkt für alle Getreidefänfer 
und »verfänfer. Der Getreidehandel hat nicht? gegen jene, die glau- 
ben, eine beſſere Methode fünne gefunden werden, aber bis hente 
hat noch niemand eine Vermarktungsmethode entdeckt, die den JInte⸗ 
refien des Farmers beſſer dient. 

4. 68 ift im Intereffe des Getreidehandels gelegen, daß ber 
Farmer den beitmönlihen Preis für fein Erzeugnis und die höchſt 
mögliche Nepnierungeunterftübung in der Stunde der Not erhält. Das 
Intereſſe des Getreidehandels fteht daher mit dem ber Getreidebaner 
nicht in Widerſpruch; im Gegenteil, der Getreidehandel erfennt durch⸗ 
ans an, daß das Getreide der Landwirtichaft weientlich ift für das 
Wohl des Dominions und all feiner Erwerbezweige, einſchließlich 
feines einenen. 

5. Keine Linien-Elevator⸗Geſellſchaft beabfichtigt irgendiwie mehr 
als eine Rool-Glevator-Gefellfihaft, Gewinn zu ziehen aus dem 
Schwanken der etreidepreife, das durch zahlreihe Urſachen be- 
ftimmt wird, die vom Getreidbehandel, von der Weizenbehörbe oder 
den Pools nicht kontrolliert werden und nicht Fontrolliert werden 
fünnen, 

6. Wie fhon früher bei zahlreichen Gelegenheiten in ber benf- 
bar klarſten Weife erflärt worden ift, haben der Getreidehandel und 
die Winnipeger Getreidebörfe bei der Menierung Feine PVorftellungen 
erhoben nenen die Feftlegung eines hohen Mändeftpreifes ober für 
die Einſchränkung ihrer Betätigunnen. 


Die nachſtehend anacfübrten Behauptungen 
find falſch: 


1. Der „Weftern Producer”, da3 Dorgan des Saskatchewan 
Pool, erflärt in feiner Ausgabe vom 10. September 1936, daß bie 
Nenierung den Tod der Weizenbehörbe beichloffen und damit dem 
ansdrürflichen Wunfche des Getreidehandels Rechnung getragen hat. 
* iſt falſch. Der Getreidehandel hat einen ſolchen Wunſch nicht 
geäußert. 

2, Die näümliche Zeitung erflärt in der nämlihen Ausgabe: das 
Werk einer Generation foll vernichtet werden und, wenn Die gegen» 
wärtinen Abfichten im nächſten Nahe und auf viele Jahre danadı 
ausgeführt werden, werben die Farmer, welche eine Ernte haben, 
den Wölfen der Getreidebörfe vor die Füße geworfen. Diefe Be- 
hauptung ift an ſich ſchon eine Schmähung, und ihre Unterftellungen 
find beleihinend. Wenn damit zum Ausdruck gebracht werben foll, daß 
die Mitglieder der Betreidebörfe, welche alle Glenatorgefellihaften 
(einfchliehlih der Pools), die Mühlen nnd Händler bes An- und 
Auslands, die fih am Wettbewerb um den PBerfauf der weitcanabi- 
ſchen Ernte beteilinen, zu dem Zwecke organifiert find, nicht nm bem 
Produzenten zu dienen, fondern nm ihm zu fchaden, fo ift dieſe Be- 
hauptung nicht nur falich, fondern muhte auch dem Scriftleiter und 
den Befitern jener Zeitung als falich befannt fein. 

3. Folgende Erklärung ift in einem Nundfichreiben enthalten, 
das an verfchiedene Organifationen in Weftcanada von dem Sadfat- 
dhewan-Provinzialpräfidenten, der „Cooperative Commonwealth Fe⸗ 
deration“ verfandt worden ift: „Die Negierung hat durch Weitiet- 
zung eines neitübten Vreiſes zu 871, Gent auf der Baſis Nr. 1 Nor. 
Fort William — 73 Gent für den Rarmer — Ihnen Gelb wengenom- 
men nnd e3 der Getreibebörfe gegeben.“ Diefe Behauptung ift falſch 
und kann nur auf vollitändiger Unwiſſenheit oder enfergewöhnlicher 
Böswillinfeit beruhen. Keine Linien-Elevator-Geſellſchaft beabſichtigt 
irgendwie mehr al3 eine Pool⸗Elevator-Geſellſchaft, aus den Schwan⸗ 
funnen der Getreibepreife Gewinn zu ziehen. Der Getreibehandel 
fordert den Herrn, der dieſe Behauptung anfgeitellt hat, dazu herans, 
fie zu erflären nnd zu beweifen. Es tft unbegreiflich, daß bie weſt⸗ 
lichen Pools und die Glevator-Gefellihaften, die dem Produzenten 
in Weitcanada feit fo vielen Jahren durch ihre Tüchtinfeit und Ehren- 
haftinfeit nebient haben, newillt fein follten, noch länger au einer 
Anftitution zu nehören, die für einen fold üblen Zweck organifiert ift. 

4. Die zahlreihen Behanptungen, die überall im Lande von 
Propanandiiten aufneftellt werden, wonach der Getreidehandel alles 
andere, nur nicht das Wohl des Farmers wünſche, oder anf bie Ne 
gierung hinfichtlih der Weizenbehörbe, oder der canadifchen Weizen» 
pofitif einen Druck ansneübt habe, find unmwahr. 

Beachten Sie: Wie man erfährt, wird in Aurzem eine Kom— 
miffion das Getreidevermarktungsſyſtem unteriuchen, der Ohetreibe- 
handel lädt jene, die die obigen Erklärungen abgeneben und ähnliche 
Entitellunnen ber Wahrheit vornetranen haben, dazu ein, vor ber 
Kommiffion zu erfcheinen und ihre Behauptungen durd Beweis unb 


Argument zu befräftigen. ] OCAL LINE ELEVATORS. 








—Zoronte, Die Ontarioregierung 
trägt nd mit dem Gedanken, im näch⸗ 
ften Jahre die Gebühren für Autolizen⸗ 
zen zu ermäßigen fall3 e3 gelingt den 
Haushaltersplan auszugleichen. 

— Bari, Die fommuniftifhen Ar- 
beitermaiten drohen mit einem Gene 
ralitreit, wenn die franzofifche Regie- 
zung Hrer Korderung, den jpanifchen 
Spiafiften Hilfe zu jchiden, nicht Fol- 
ge leiftet. 

— New York. Kapitän Charle 9. 
Dunn bon der Marinewerft in Brook⸗ 
Ion gab bekannt daß Saboteure den 
Brand an Borb bes Kreuzers „Andias 
napolis“ verurſachten. Saboteure ſchlu⸗ 
gen Nägel in die elektriſchen Kabellei— 
tungen des Schiffes, welche die einzels 
nen Maſchinen und Gefchübtürme bes 
dienen. 

— Korb Rofhermere veröffentlicht in 
feinem Blatt „Oaily Mail“, das eine 
Auflage ton mehreren Millionen hat, ei— 
nen ſehr bemerkenswerten Aufjaß, in 
dem er Rerftändigung zwiſchen England 
und Deutſchland fordert, Einleitend be- 
merkt Lord Rothmere, dab er während 
der 50 Jahre feiner aktiven Verbindung 
mit Tagedzeitungen fich feiner Zeit ent> 
finnen fonne, mo das Anterefie Eng⸗ 
lands an der Aupenpolitit fo ſtark ge— 
weſen jei als jest. Der Verfaſſer ftellt 
dann eine zunehmende Forde⸗ 
rung des engliſchen Volkes nach einer 
engeren Verſtändigung mit Deutſchland 
feſt. „Niemand, der wie ich felbit”, fo 
fchreibt er, „die Mönlichteit beſitzt, Be- 
megungen der öÖftentlihen Meimung 
feitzuitellen, wird die Tatfache beitreiten 
daß das prodeutiche Gefühl in England 
beitändig zunehme, Auf jeder Verſamm⸗ 
lung bon Kriegsteilnehmern iſt der Ge- 
Dante emes neuen Sonflitt3 mit 
Deutihland häufig Gegenftand ftärkiter 
Mißbilligung.“ „Deutiche”, fo heißt es 
in dem Aufſatz meiter, „die England be- 
fuchen, ſind überrafht von der Herz 
lichkeit, mit der man fie aufnimmt. 
Ebento fehren Engländer aus -jeder Be» 
volterrungsſchicht, die fih in großer 
Anzahl nad Deutichland begeben haben, 
unterjdjted3los mit den beiten Eindrüden 
zurüd und bringen ein Gefühl der Ad» 
tung für die bielen bewunderungswür⸗ 
digen Errungenſchaften der nationalfos 
zialiftiichen Regierung mit. Natürliche 
Shmpatbien, die man auf die Bande 
der Ware und des Inſtinktes zurüdfüh- 
ren fann, find in einer raſchen Entwids 
Iıma awiſchen dem englifhen und dem 
deutfchen Wolf begriffen. Der Grund 
für dieſes Gemeinichaftsgefühl ift in 
der Tatſache zu fuchen, dab die Deuts 
ſchen ein Wolf der Ordnung find. Das 
enaliihde Empfinden verfteht ihr Ber: 
langen, Serr im eigenen Sau zu fein. 
Weiterhin begiffnt es auch zu beritehen, 
daß dieſes mächtige baterlandesliebende 
und audgezeichnet organifierte Land ein 
Element der Stabilität, umgeben bon 
zunehmenden Tendenzen ber Unordnung 
und Zerſetzung darftellt, die fih in 
Enroba immer mehr und ernftlich zei⸗ 
gen.” Lord Rothmere bermeiit in diejem 
Yulammenbang auf die Vorgänge in 
Sparten und Frankreich und unter- 
ſtreicht die Bedeutung des Abſchluſſes 
eine Militärbimdniffes zwiſchen Ruß⸗ 
land ımd der Achechoſlowakei.“ 

„Wenn mir,” fo ſchließt Lord Rother⸗ 
mere, „braftiiche Schritte unternehmen, 
eine offene und freundſchaftliche Ver— 
ftändigung mit Deutſchland zuſtande zu 





23. September, 


bringen, werden wir dadurch eine neue 
Weltordnung der Sicherheit und Sia—⸗ 
bilität ſchaffen, au der nicht nur uns 
fere beiden Länder , jondern die ganze 
Welt Kugen ziehen wird. 
P H. R. 9. 

— Kapſtadt. Zum zweiten Male im— 
nerhalb von 90 Jahren jcdhneite e8 in 
Springbot Flats, einem der heißeſten 
Orte im nördlihen Trandvaal. 

An Wnftroom ſtand das Thermometer 
heute auf 42 Grad gegeüber 92.5 Grad 
geſtern. 

Schnee wurde ebenfalls in Johannes: 
burg, Reis, Frankfort, Newcaſtle und 
Dundee berichtet. 








Biicher 




















Jubilãumsbibel $5.00 
Nachſchlagewerk 8.75 
Ziehläſtern .50 
Dreiband, Ledereinband, serssssres 2.00 
Dreiband, Kunftleder, zesssssennsee ‚80 
Bibeln und Teftamente zu berjchiedenen 
Preiſen. 
M. Kröler, 
470 MeDermot Ave, Winnipeg. 
Achtung! 


Für Schulen und Jugendvereinel 


„Knofpen und Blüten ans deutſchen 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedichte und Geſpräche für Schule 
und familie. 

Band 11 enthält eine fehr reiche Auswahl 
der herrlichſten Gedichte und Ge 
fpräche für die verſchiedenſten Ges 
legenheiten, fpeziel geſammelt für 
ch iſtliche Jugendvereine 

Preis Hand elvbroſchiert s 50 

Preis Band 11 broſchert 91.25 

Preis Band 1 in ſchönem Einband 1.40 


Die Bücher find zu beziehen durch: 
®. 6. Thiehen, 
445 Church Ave. — Winniven, Mar. 











Geſucht 


wird ein guter Farmarbeiter. Bitte mit 
Lohnangabe zu menden an: 
JACOB FAST, 
Foxwarren, Man. 
(Nichtraucher bevorzugt.) 








Gebrauchte Nähma⸗ 
ſchinen 


durchgearbeitet von Fachleuten, garans 
tiert Zufriedenheit oder Geld aurüd, bie 
verichiedeniten Marten. Mäßige Preiſe. 

Um nähere Austunft wende man fid 
an: 

G. and A. MARTENS, 
3 Gallagher Ave, (Brookland) 
Winnipeg, Man. 





„Freie Vibelkurſe 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebesar⸗ 
beit für den Meiſter, (nur $1.00 das 
Jahr, für BDruden, Boftgeld, etc.) 
Puſſend für das Heim und die Ger 
meınde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die wWıbel ift das einzige 
Textbuch. Der Kurſus ift einfach und 
doch recht tiefmebend 
Bon Juli an wird bie 
Apoſtelgeſchichte 
in ber Sonntagsſchule benußt. 
Dffenharnne 
(und Daniel) 
ftehen in ®orbereitung. 


(Segenbringend ein ganzes Jahr) 


Brebiger %. B. Cop, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska, 


(früber: Meno, Ofla.) 
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1936 


— Oflo, Norwegen. Die norweglſche 
Regierung hat die Internierung Leon 
Trotzkis und feiner Gattin verfügt. Ob 
aber die beiden das Land verlaſſen müj- 
fen, iſt no deine Sade von Mutmas 
gungen. Der Yujtigminifter erklärte 
Trotzki fei vorläufig angewieſen mor- 
den, fein Haus in Hoenefloß nicht zu 
verlafien, bi3 ein geeigneterer BPlaß 
für ihn gefunden worden iſt. 

— BWührend Japan im Fernen DOften 
mit underänderter Zähigkeit an Der 
Grreihung feiner militärifchen Ziele 
fefthält, wird e3 ihm anjcheinend nicht 
gelmgen, feinen Eroberungsfeldsug auf 
dem Gebiet des Welthandel fortzufet- 
zen. Die Weltwirtichaftskrife, die be» 
fonder3 in den inbuftriel wenig ent» 
twidelten ändern die Slauffraft ger 
fchmälert und die Währung angegriffen 
bat, erleichterte Jaban zunächſt mit feis 
nen billigen Yrbeitöträften und feinem 
erhebh pedrüdten Yen mit vielen Wa- 
ren niedrigfter Qualität in Abfabgebie- 
te einzudringen, die biöher eine Do- 
mäne hochentwickelter Anduftrieländer 
und ihrer Qualität3erzeugniffe waren 
Je mehr fich jedoch die Weltwirtfchafts- 
trife loderte, deſto fträter begann man 
in Europa und in vielen überfeeiichen 
Teilen de3 Erdball3 gegen die Ueberflu> 
tung mit unmahrjcheinlich billigen, aber 
auch entſprechend ſchlechten japanifchen 
Fertigwaren Front zu machen. Selbſt 
die Länder, die, wie Auſtralien, aus 
den erheblich geſtiegenen Rohſtoffan—⸗ 
ſchaffungen Japans Nutzen zogen, er- 
ſqqwerten die Handelsbeziehungen mit 
Japan ziemlich brüſt. Einmal, weil die 
Ausfuhr aus Japan Die eigene Wirt⸗ 
ſchaft mehr bedrohte als die japaniſchen 
Käufe ſie entlaſten können, dann aber 
auch, weil man verhindern wollte, daß 
die japanſche Schieuderfonkurrenz mit 
Schundwaren die Kaufkraft der alten 
Kunden noch weiter ſchwäche. 

Langſam befommt Japan diefen Ab— 
mwehrlampf aller Xänder der Welt, die 
nicht unter dem Drud japanifcher Bajo⸗ 
nette ftehen, zu fpüren. Die japanifche 
Außenhandelskonjunkter hat anſchei⸗ 
nend ihren Höhepuntt überſchritten, u. 
in den Kreiſen der japaniſchen Weltpa—⸗ 
pierhand· l, macht ſich eine ſtarke Nerbo- 
ſität geliend, die bereits die Regierung 
zu Abwehrmaßnahmen gezwungen hat, 
nachdem ſie ſchon vor einiger Zeit zu 
einer Kriſe im Präſidium der Staats⸗ 
bank geführt hatte. 

Die Bedrohung des Umfanges des ja— 
paniſchen Außenhandels ft bereits fo 
empfind'ich geworden daß Fürzlih alle 
javanifchen reife, die an ihm beteiligt 
find, mit den Miteliedern des Kabinetts 
und anderen makaebenden amtlichen 
Etllen nad; eingehenden Beratungen 


Aennonitifche Rundſchau 


übereingelommen find, einen fogenann» 
ten „Generaljtab für den Außenhans 
der zu gründen. E3 jcheint beinahe, als 
ob Japan, troß der großen Rüſtungs— 
fonjunftur in der Welt mit jeinem Bor: 
haben zu jpät fommt, denn nad) der 
Beendigung des äthiopiſchen Feldzuges 
und der Aufhebung der Sanktionen ge⸗ 
gen Italien ift ohnehin eine Umgrup⸗ 
pierung ım Welthandel notwendig, u. 
man ijt anfcheinend überall der Meis 
nung, daß fie dur die mirtfchaftliche 
Yurüddrängung Japans am  eheiten 
durchführen laffen wird. Weiter muß 
man berüdjidtigen, daß diefe Front, 
die fich freiwillig gegen eine Umwäl—⸗ 
zung nur gegen entſprechende Gegenga= 
ben Japans machen kann, ſchon um ein 
Dumping Somjetrußlands nit noch zu 


fi; neuerdings ſtärker entwickelndes 
ermutigen. 

— Nürnberg, Dreiundvierzigtauſend 
fonnengebräunke, kräftige Mitglieder 


de3 deutichen Arbeitödienftes, den blan- 
fen Spaten gefcdhultert, zullten anlaß- 
lich des vierten jährlichen Parteitages 
der NSTAB „als glüdliche, geſunde, 
felbftbewußte Soldaten der Arbeit“ 
dem Reichsführer Adolf Hitler Tribut. 

Ein freundlich lächelnder Führer, er- 
freut über die günftige Aufnahme fel- 
ne3 Kampfrufes gegen den Bolſchewis—⸗ 
mu3 in der geftrigen Eröffnungsſttzung 
des Konvents hörte das Gelübbe der 
jungen Xeute, feiner Führung unent⸗ 
wegt zu folgen. 


„Sie, mein Führer, wiſſen,“ fagte 
Seneralmajor Stonftantin Hier, 
Reichskommiſſar des obligatoriſchen 


Arbeitsdienſtes, als er ſeine Batallione 
dem Reichskanzler vorſtellte, „daß dieſe 
Arbeitsdienftlente Feine unzufriedenen 
Eflaben, fondern glückliche, gefunde 
ſelbſtbewußte Soldaten der Arbeit find.” 

Am Gegenfab zu früheren Jahren, 
marfchierte das Arbeitsdienftlorbs au- 
erst an dem KRührer vorüber, als er auf 
dem mit Menſchen angefüllten Adolf 
Hitler-Rläb einem altertiimlichen 
Marktplatz im Mittelminft bon Nürn- 
bera, in offenem Automobil ftand. 
Dann marfdhierten die Leute nach der 
Nennelinwiefe, mo fie bor der aroken 
Tribiine mit dem einens für Hitler in 
diefem Nahre nebauten Podium Auf 
ſtellung rahmen. 

Die Hmmtträbfine ift mehr als 1000 
Fuß Breit, umrahmt bon einer imvo⸗ 
yariten Molonnade ton griechiſchen Pfei- 
lern. 

Finfem und allein ſtand Sifler hoch 
fiber der malenden Menfchenmenge auf 
dert Anhen Rahm. 

echmarır Wollen hatten ſich fiber ber 
Vehhrliniviefe aniammennehnttt, doch 
in dieſem Augenblid brach die Sonne 








Betreiben Terminal Glevatore in Fort William — Vort Arthur — 
Bancouver — 
423 Land: Clevatore über den Weiten — 101 Kohlen » Lagerhäufer. 
Unfer Dienit und Einrichtung garantieren Zufriebenheit. 
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GRAIN, 


„ARE ED 
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durch den finſteren Schleier und von 
der Tribüne her ertonte es klar und 
hell: 

„Und wmieder leuchtet die Sonne über 
Deutidland.“ 

Die Zeremonie ſchloß mit dem Ab» 

fingen eines Pjalms, in den die ganze 
Verſammlung einjtimmte. 
— Madrid. Die Kegierung mobilifier- 
te die Polizei zur Verwendung an der 
Front, und zwar jollen die Poligei—⸗ 
mannjdaften im Notfall im Abjchnitt 
bon Zalavera, jüdmweftli von Madrid 
gäregen, eıngejeßt erden, mo es aus 
genideinlih in den nächſten Tagen zu 
wichtigen Kämpfen kommen wird. 
Sturmtruppen und Nationalgarden, die 
bisher in Madrid waren und politifche 
Gegner berhafteten oder niederfnalls 
ten, wurden zu einer Gturmabteilung 
formtert, um ebentall3 an die Front ges 
yandt zu werden. Sie müſſen fich bereit 
balten, tamit fie inneralb einer @tuns 
de nad erfolgter Meobilifierung ab» 
rüiden fönnen. 

— Nürnberg. Reihsführer Adolf Hit- 
ler polemifterte in einer Rede vor 
800,000 Wationalfozialiften gegen den 
Bolfhewismus, Die Demokratie und 
die Juden. 

Die perfönliche Anſprache des Füh- 
rer? auf dem 4. jährliden Parteitag 
der NSDAP. folgte der Berlefung ei» 
ner Proflamation, worin er die Wie 
dererlangung der Kolonien und bie 
wiederherſtellung der mirtichaftlichen 
Struktur de3 Landes ala die nächiten 
unmittelbaren Biele de Nationalfozias 
lismus Fezeichnete. 

„Der Grunditein des Staates ift ein 
autoritativer Wille,” fagte Hitler. 
„Umbefchräntter Individualismus 
führf zur Anarchie. Alle Staaten haben 
die zeritörenden Wirkungen der Demo» 
tratie berfpürt.” 

„Der vBolſchewismus,“ fuhr Hitler 
fort, „bat e8 auf die Zerſtörung der 
Kultur abgefehen, wie wir in Spanien 
fehen, wo 80 Prozent ber führenden 
Perfönlichkeiten Juden find.” 

— Modtan, Laut einem amtlichen 
Gommunique bat die gegen den „Ns 
weſtija“ ⸗Redakteur Nikolai Budarin 
ſowie den Voltstommiflar für Poft umd 
Telegraph, Alexei Rykow, eingeleitete 
Unterfuchung temerlei Anbaltspunfte 
dafür ergeben, dat die Genannten mit 
dem gegen Stalin gerichteten Zinow⸗ 
jew⸗Kamenew⸗Komplott in Verbindung 
geſtanden hätten. Demgemäß fei die 
Strafverfolgung Bucharins und Ry⸗ 
Toms eingeftellt worden. 


Auto » Veſiher! 


Wenn Sie bei den Mebaraturen an 
Ihrem Auto oder Trud Geld baren 
tollen, fo menden Gie fi vertrauens⸗ 
boll an mid. Garantiere, daß guch bei 
ausgearbeiteten Motoren da8 Oelpum« 
pen meftoppt wird mit aerinnen Ananas» 
ben. Yin auch behifffich bei Kauf, Tauſch 
oder Verfauf bon Autos, 

Gegenwärtig an Sanbt 
1929 Anternational 4 ton 4 cal $175.00 
1929 Chebrolet 1% t., 6 I. 8150.00 
1928 Millis Mninht Sedan, 6, $150.00 











1927 Eſſer, 6 hl. $ 75.00 
1926 Overland Sedan, 6 ml. $ 65. 
H. MARTENS 


120 Juno St., Winnipeg. 
(Eine Strake Weft von Nabel St. nas 
he an William be.) 
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Das Verfahren gegen den belannten 
politifden Publiziften Karl Radek und 
den ftellvertretenden Kommiſſar für die 
Schwerinduſtrie, Grigori Pjatikow, ift 
noch im Gange, 

— Bombay, Diahatma M, K. Gandhi 
der befannte Sinduführer wurde foeben 
ind Hofpital zu Wardha geicafft. 
Schon jeit Jechs Zagen hat er beträcht⸗ 
liche3 Fieber. 








Swei Zimmer 


zu verrenten 
MRS. M. ISAAK 
411 Garlies St., Winnipeg. 








Farmen 
in Baie St. Paul am Portage Hi 
ſowie in anderen deutſchen Sie 
find bei uns zu haben. 

‚Kaufluftige wollen ſich bald melden 
mit Ungabe der Bahlungsmöglichkeit und 
des vorhandenen Anventars, 

Beſte Bedienung garantiert. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 


£and zu verkaufen oder 
zu verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
berfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sast., wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: 








BP. H. Görtzen 
Box 301, Sunnyflope, Alta. 


Allen 


ehe id mit meinem Trud zur Ber- 
ung, bie wegen Umzugs und ans 
derer Transport eichäfte be» 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verlaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 


1841 Übe, Wi ” h 
lenken BB 











Das Reimer⸗Haus 
an 222 * Street, t vom 20. 
‚ 1984, ben 


fen. Roft und Quartier für — 
ſende, auch paſſend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 
Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











A. BUHR 


—— Gelahemme In ale Behisı 
und Raclahfragen. — 


Office Tel. 97 621 Hei. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Deutichrenglüiche Fibel 
erſtes Leſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 

Sehr für umfere deutidhen Ta⸗ 
— Te Preis 75 Gents. Wortofrel, 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die —— — in der Fort Bed Reſervation von Montana 
bei Bolt und u lid von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bebeutendften in den Nordwe Ber Staaten. Gie umfaßt einen 
Beilen mag bon ungefähr 25 Meilen nad und Weften und ungerabı 15 

nad Norden Süden. Bieie a, Unfiedler wohnten früher in 
— en euch Süd-Dalota und Canada. 


>. dr ——— wenig wellig, faft alles 5— Die Far⸗ 
men beitchen aus 820 bis 640 oder etwas mehr und bie meiften armer 
daben rel 2. Rand unter Kultur. 
Inen $armern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
l —* Be "erge i8 * in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
a e —* Landes jedes Jahr zu Schwarzbradye zu 
lügen. vn * — Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
‚ und in ben meniger guten Jahren fügt das Schwarabracheninitem fie vor 
einer Mißernte, obzwar bie Erträge nur ng find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Biss balten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 
Es fin gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Anſiedlung 
— *24 oder ——— Land zu erwerben. Es iſt dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten 
Um Einzelheiten und niedrige abrtpreife wende man fi 


E ©. Leedy, 
General Woricultural Development Ugent, Dept. RM. 
rent Merikern Reilmag, — — Bi. Bexl, Minn. 


Br 


ih an 





liam B. Banthead von Wlabama, der 
Spredjer des Haufes, er hoffe und ver- 
traue, dab England ſeine hinſichtlich 
der Verwaltung des Paläſtina-⸗-Man— 
dates gegebenen Verſprechen balten u. 
dafür ſorgen werde, dag Waläftina 
zum Nationalbeinm der Juden gemacht 
und Die dortigen jüdiichen Intereſſen 
getvabrt werden. 

— San Francisca. Der frühere Prä- 
fident Herbert Hoover erflärt? bor An— 
trıtt einer Nee nad dem Dften er 
werde mehrere Sampagne-Reden für 


— Barbington. Die Bioniftenorgani- 
fation veröffentlichte heute Schreiben 
von 30 Senatoren und Abgeordneten, in 
denen diefe ihrer Sorge über die Vor- 
gänge in WBaläftina Ausdrud verleihen. 
Die genannte Organifatton erflärt, 
dat 17 Senatoren gemeinfam ein Te— 
legramm an Staatsſekretär Hull ge- 
fandt und ihn erfudht Haben, bei der 
britifhen Regierung wegen der ara= 
Biich-jüdndhen Unruhen in Paläſtina 
borjte®tg zu erden. Nach Angabe der 
zioniſtiſchen Organijation erflärte Wils 





Der Mennonitiſche Katechismus 
Der eg 


- 22 mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Der —— —A ohne den Slaubensartileln, ſchön gebunden 
von er Eremplaren und mehr 25 PWrogent Mabbat. 
Emahme von 12 Egemplaren und 88 ent NRabbat. 
A 


Nundbiaan Bublifpin 
672 Wrlington Street, 


0.40 
0.80 








nie 
Wan., Canada. 





ft Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, es gu ermöglichen? — Wir brandyen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitelljettel 
675 Melinnten €. Mineipen Man. 


Eh Iide Hiermit für: 
1. Die Wennonittie Munbidan (91.25) 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (SU.5U) 

(1 unk 9 guiammen beflellt: u TER Aut: 
Ramı 
Voſt Office 
Staat ober Prowing 

Dei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefie am. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in 
— Band Duft, „Ban Order hen. egeh Bene 

Vitte Probenummer frei auamidhiden. en 
Rame 
Le 














ertem Brief oder m 
Ocher" ober „Kohl 














Br 


Alennonitifche Rundſchau 


23. September 1936, 








Spezialiften in WMotorsllebers 
bolung, Schweiß- und Vodyar» 
beit, Duco-Färbung nad 


167 Smith Street, 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


| 
Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


neuefter Methode. Ueberneh⸗ 
men jeglihe Art von Car 
Neparatur, 


Winnipeg, Man. 








Goubrneur Landon halten uno aud 
font noh im Kaufe dieſes eonars 
in New Port und in Denver bverjchiede- 
ne Unjprachen hatten. 

— Baleine, N. ©. Frau Beryl Warf- 
ham, 31 Jahre att, eıne britiſche Flie⸗ 
gern, die glüdlich den Ogean überrlog, 
hat kurz vor dem Ziel Beh. In Nova 
Ecotia ging der Benzinvorrat aus, und 
grau Warthbam mußte eine Yotlandung 
vornehmen. Hierber ging das Flugzeug 
in Trümmer. Die Yotlandung wurde 
in der Nähe eines Fijderdorfes auf der 
Inſel Baleine bei Kap Brenton borge- 
nommen, 

Frau Warktham erlitt nur leichte Ver- 
leßungen. Sie fam mit Hautabidür- 
fungen und einer Schnittwunde über 
dem recdhien Auge davon. 

Die unerjchrodene Fliegrin, die ein- 
äige Frau, welche den Ozean von Eus 
ropa nad Amerika überflog, begab ſich 
nad dem nädjiten Haus und benadhrid)- 
tigte die Behörden von dem Unfall. 

— Barid, Die franzöfiihe Linke feier: 
te hier den v6. Jahrestag der Ausrus 








fung der Nepublif und legte dabei Ges 
wicht auf die Solidarität der arbeiten» 
den Silane. Politiſche Beobachter jahen 
in der Feier eine deutlihe Sympathie⸗ 
fundgbung für die ſchwer bedrängte 
fpanifche Linksregierung. 

— Bari, Die tommuniftifhen Ar 
beitetmaiten drohen mit einem Gene 
ralitreit, wenn die franzoſiſche Negies 
rung Torer Forderung, den fpanifchen 
Soziaftiten Hilfe zu ſchicken, nicht Fols ; 
ge leiitet. 

— Ottawa. Die Dominion-Regierung ' 
bat 100,200 Klaſſe B Aktien der Bank 
bon Canada aufgelauft und fech® neue 
Direftoren ernannt. Damit hat fie die 
praftiiche *ontrolle der Bank von Ca⸗ 
nada übernommen. In der Ernennung 
der ſechs Direktoren bat die Regierung 
folde Provinzen berüdjichtigt, die am 
Direftorium noch nicht vertreten find, 
— Zoronte, Die Ontarioregierung 
trägt ſich mit dem Gedanken, im nädjs 
iten Jahre die Gebühren für Autolizen⸗ 
zen zu ermäßigen fall e3 gelingt den 
Haushaltersplan auszugleichen. 


Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 


in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St, 
Wollen Sie für diefen Sommer nod ein neues oder ein gutes 


en Preis kaufen, fo ſprechen Sie bitte bei uns vor. 


irgend welcher Urt benötigt, 6 

bereit, Ihnen in irgendeiner 
eben ( Sie fi 

den, was Sie ſuchen, 


lafien Sie es uns bitte wiſſen. 
utos oder Trud-Angelegenheit zu dienen. 
die nachfolgende Lifte an, und jollten Cie etiva * das fin⸗ 
ſo wenden Sie ſich d 
Ihnen irgendein Auto oder Truck zu verſchaffen 


Celephon 94 o32 


ebrauchtes 
Auto oder einen Truck, um Ihr Getreide zu fahren, für verhältnismäßig niedri⸗ 


Sind Cie um Reparaturen 
Wir find fteis 


an und. Wir find in ber Lage, 


zer: F.Rlaffen 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 





1926 ord Gedan 
1927 udſon Coach 





1927 tafh Sedan 





1927 lint Eoa 





1927 bevorolet Coach 





1928 Whippet Coach 





1928 Eiieg Sedan 





1928 Ebryfler Sedan 





1928 Naihb Sedan 





1980 Chevrolet Coach 





1980 Ford Coach ... 





1930 ontiac Eedan 





1981 Chevrolet Sedan 





1982 Pontiac Sedan 





1927 Whippet % Ton 





on 





x 
% Xon 





1929 Chevrolet % 
Ton 





1980 De L. D. 
14 
on 





1928 urant 
Chevrolet 1% Ton 





1928 Durant 
Chevrolet 1% Ton 





1929 
Chevrolet 2 Ton 





1930 
Chevrolet 2 Ton ... 





1982 
1926 Neo 1 Ton 





1934 
1928 Neo Dump 1% Ton 

















